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Iturtnflckises W e il an Brennpunkten der Ostfront
In 2 4  Tagen gingen 2 5 0 5  S ow jetflugzeuge verloren  

D er Feind bei S talingrad nach Osten zurückgew orfen
Die Kämpfe an der Ostfront haben sich zu 

einem hartnäckigen Ringen an den verschiede­
nen Brennpunkten ausgewachsen, die über die 
ganze Fron t zwischen dem Kaukasus und Lenin­
grad verte ilt sind. Das Schwergewicht liegt 
nach wie vor im  Südabschnitt, wo es deutschen 
Truppen trotz der Erschwerung durch das nun­
mehr zu überwindende Eebirgsgeländc dennoch 
gelang, die Sowjets täglich weiter zurückzu­
drängen.

Vom Kaukasus bis zum W olga-Knie w ird  
um eine Hauptentscheidung in diesem Feldzug 
gerungen, wobei deutlich zu beobachten ist, daß 
die Sowjets geradezu verzweifelt versuchen, den 
deutschen Vormarsch endlich zum Stehen zu 
bringen. Dementsprechend enthalten auch die 
gegnerischen Kommentare keine Hinweise mehr 
auf ihren angeblichen planmäßigen Rückzug,

Im  V erlau f äußerst heftiger Kämpfe durch­
brach eine aus deutschen Panzern bestehende 
Stoßgruppe südwestlich S ta lingrad  eine 20 
Kilometer tiefe, aus Hunderten von Bunkern 
und gut ausgebauten Kampsstellungen be­
stehende Verteidigungsanlage der Bolschewisten, 
I n  erbittertem Ringen wurde dem sich ver­
zweifelt wehrenden Feind ein Stützpunkt nach 
dem anderen entrissen. I n  energischen V o r­
stößen gelang es, bis in  die feindlichen B a t­
teriestellungen einzudringen, zahlreiche Geschütze 
samt ihren Bedienungen zu vernichten und meh­
rere feindliche Kolonnen durch zusammengefaß­
tes Feuer aller W affen zu zerschlagen. Starke 
Sturzkampf-, Zerstörer- und Schlachtfliegerver­
bände belegten am Montag die bolschewistischen 
Stellungen nordwestlich von S ta ling rad  m it 
Bomben aller K a liber, Die von den Bolsche­
wisten in  aller E ile  den deutschen A n g riffs ­
spitzen entgegengeworfenen Panzerkräfte w ur­
den durch Bombenangriffe zerschlagen, S ta lin ­
grad, in  dem Eroßbrände wüten, wurde durch 
die Lu ftw affe  bei Tag und Nacht m it Spreng- 
und Brandbomben angegriffen.

Die hartnäckigen Kämpfe am Unterlauf des 
Kuban und im  Nordwestgebiet des Kaukasus 
erklären sich aus dem heißen Bemühen der 
Sowjets, den deutschen Truppen den Zugang 
zur Schwarzmeerküste und zu den dortigen wich­
tigen Einschiffungshäfen Anapa, Noworossisk 
und Tuapse zu verwehren. D ie Kämpfe w u r­
den zunächst erschwert durch die geradezu tro ­
pische Hitze, später durch starke Gewitterregen, 
ferner durch das unübersichtliche W ald- und Ee- 
birgsgelände und durch feindliche Straßen­
sperren, Dennoch gelang es deutschen und ru ­
mänischen Verbänden, im  Gebiet des unteren 
Kuban die Städte K u t s c h a n s k a j a  und 
K r y m s k a j a  zu erobern und südlich des Un­
terlaufes des Kuban vorzudringen. D ie .im 
Raum nordwestlich Krymskaja vordringenden 
rumänischen Truppen warfen die zähen W i­
derstand leistenden Bolschewisten weiter zurück, 
2m V e rlau f dieser Angrisfskämpfe eroberten 
die Rumänen die an der Kubanmündung ge­
legene Hafenstadt T  e m r j u k.

Z u r Überwindung der ausgebauten Ee- 
birgsstellungen im  Kaukasus sind Eebirgstrup- 
pen eingesetzt, denen es obliegt, die wichtigen 
Eebirgsübergänge fü r die anderen Verbände zu 
öffnen. So meldete das O KW , am 26. ds,, daß 
deutsche Eebirgstruppen gegen hartnäckigen 
feindlichen Widerstand mehrere Hochgebirge- 
Pässe genommen haben. Einen besonderen E r­
folg errangen bayrische Gebirgsjäger, die seit 
Beginn der deutschen Angriffsoperationen im  
M a i dieses Jahres 1500 K ilom eter durch Staub 
und Hitze, durch schattenlose, wasserarme Step­
pen kämpfend zurücklegten und nun die 
d e u t s c h e  R e i c h s k r i e g s f l a g g e  a u f  
d e m E l b r u s ,  dem gewaltigen Eletschermassiv 
im  Zentralkaukasus hißten. So vernichteten sie 
bereits beim E in tr i t t  in  das Gebirge zwei K a­
vallerieregimenter, ein In fante riereg im en t und 
zehn Panzer, Bei ihrem weiteren Vordringen 
nach Süden war jeder Tag m it harten Kämpfen 
gegen die Bolschewisten, die jede Straße, jede 
Felswand, jede Kuppe zäh verteidigten, er­
fü llt, So stellt die während eines Schneesturmes 
erfolgte Flaggenhissung auf dem E lbrus durch 
eine Hochgebirgsgruppe unter Führung von

Hauptmann Eroth eine ebenso hervorragende 
Wasfentat wie alpine Sonderleistung dar.

D ie Luftw affe hals den vordringenden deut­
schen Truppen beim Brechen des feindlichen 
Widerstandes, D ie sich auf den Höhenstrahen, 
insbesondere nordostwärts des Kaukafushafens 
Noworossisk zäh verteidigenden Bolschewisten 
hatten durch die wiederholten T ie fangriffe  der 
deutschen Zerstörerflugzugc schwerste Verluste, 

E in  neuer Brennpunkt der Kämpfe ist seit 
dem 11. ds, in  dem Raum nördlich O rel ent­
standen, D ort hat ein eigenes A ngriffsun te r­
nehmen gegen tiefgestaffelte starke Feindstel­
lungen 14.000 Gefangene eingebracht und gleich­
zeitig erhebliche K räfte  der Sowjets auf sich 
gezogen und dam it auch gebunden. Das an und 
fü r sich schwierige, schluchtenreiche Kam pf­
gelände w ar durch anhaltende Rcgenfälle ver­
sumpft und m it breiten M ineng llrte ln  durch­
setzt, Da in  dieser Lage die W irkung der schwe­
ren W affen und der Panzer nicht zur Geltung 
kam, lag die Hauptlast der Kämpfe auf der I n ­
fanterie, die durch F laka rtille rie  und Flieger 
wirksam unterstützt wurde, 400 Panzer und 200 
Geschütze wurden vernichtet oder erbeutet. Auch 
in  diesem Frontabschnitt handelt es sich also 
um Kämpfe m it ganz erheblichen Feindkräften, 
deren Kampfkraft unter der Wucht der deutschen 
W affen beträchtlich gelitten hat.

E in  Blick auf die reinen Abwehrfronien 
zeigt, daß die Sowjetangrisfe bei Woronesch 
nachgelassen haben, w e il der Gegner offenbar 
das Nutzlose seines Bemühens hat einsehen 
müssen. Dagegen rennen die Sowjets ostwärts 
Wjasicka und im  Raum von Rfchew nach wie 
vor m it starken K räften gegen die deutsche 
Fron t an. Zahlreiche und immer wiederholte 
Massenangriffe wurden durch das vereinte 
deutsche Abwehrfeuer und unter M itw irku ng  
der Lu ftw affe  zerschlagen. Dieser gelang es so­
gar verschiedentlich, erhebliche Feindkräftc schon 
in  der Bereitstellung zu sassen und zu zerschla­
gen, Am 26. ds. meldete der OKW .-Bericht, 
daß der Feind ohne Rücksicht auf Verluste seine 
A ngriffe  m it starken, von Panzern unterstützten

Krästen südwestlich Kaluga, nordwestlich Me- 
dyn und bei Rfchew fortsetzt. A lle  A ngriffe  bra­
chen jedoch an der unerschütterlichen Abwehr­
kraft der deutschen Truppen zusammen.

Die örtlichen A ngriffe  südostwärts des 31= 
mensees und am Wolchowabschnitt sind eben­
fa lls  an der unerschütterlichen deutschen A b­
wehr zusammengebrochen. Dabei gelang es an 
der F ront südostwärts des Ilmenfees, eine 
feindliche Kräftcgruppe trotz des schwer passier­
baren Sumpfgeländes einzuschließen und in 
zwei Teilkessel aufzuspalten, die bereits bis 
zum 20. August durch völlige Vernichtung des 
Gegners aufgeräumt wurden.

V or Leningrad wurden am 26. ds, mehrere 
Angriffe  des Feindes zum T e il in  harten Nah- 
kömpfen abgeschlagen.

Bemerkenswert fü r die vergangene Woche 
ist die Wiederausnahme sowjetischer Störslüge 
gegen Teile Ostdeutschlands und des General­
gouvernements, Sie haben zwar nicht zu irgend­
welchen Schäden an militärischen oder wehr­
wirtschaftlichen Anlagen führen können, doch 
sind ihnen wiederum an einzelnen Stellen A n ­
gehörige der Zivilbevölkerung zum Opser ge­
fallen, D ie Sowjets scheinen sich m it diesen 
Angriffszielen nach dem V orb ild  ihre r b r it i ­
schen Freunde zu richten. Aber auch dieser t t ' n  
propagandistische Lustwaffeneinsatz der Bolsche­
wiken kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
sie an den wirklich entscheidenden Frontstellen 
nach wie vor den deutschen W affen unterlegen 
sind. Der beste Beweis dafür ist u, a, auch die 
Tatsache, daß in  der Ze it vom 1. bis 24. ds, die 
S o w j e t l u f t w a f f e  2 5 0 5  F l u g z e u g e  
v e r l o r ,  davon wurden 1923 in  Lustkämpfen, 
307 durch F lakartille rie , 195 durch Verbände 
des Heeres abgeschossen oder erbeutet, die ü b ri­
gen auf dem Boden zerstört. Während der 
gleichen Ze it gingen an der Ostfront 140 eigene 
Flugzeuge verloren,

3 in Kampf gegen Großbritannien belegte 
die Lu ftw affe  auch am 26. ds, bei Tag und 
Nacht wichtige Anlagen in  M itte l-  und Ost- 
england m it Spreng- und Brandbomben,
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3m Vorgebirge des Kaukasus. Charakteristische Schichtstufenlandschaft m it ihren tie f ein­
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Unbesiegbarer Frontgeist
V o n  S t a b s c h e f  V i k t o r  Lu t z e

I n  der Kampfzeit wurde, a ls w ir  in  den 
Versammlungen unsere Volksgenossen von der 
Richtigkeit der nationalsozialistischen Idee 
überzeugten, unzählige M a le  festgestellt, daß 
der Nationalsozialismus in  den Schützengräben 
des Weltkrieges entstanden fei. Kaum jemals 
zuvor konnte die W ahrheit dieser Erkenntnis 
besser bewiesen werden a ls jetzt in  der Ze it des 
Ringens um den Bestand von Volk und Reich, 
Denn an den Fronten dieses Krieges, in  dem 
sich unsere Soldaten aufs höchste bewähren, 
zeigt sich wieder, daß Nationalsozialismus und 
ewiges deutsches Soldatentum auf ein und die­
selbe W urzel zurückgehend Es ist heute allge­
mein bekannt, daß gerade das E rlebn is des 
Weltkrieges den Führer zu den entscheidenden 
Erkenntnissen führte, und es ist kennzeichnend 
fü r den Frontgeist der Soldaten des W eltkrie­
ges von 1914/18, daß sie sich nach dem Zusam­
menbruch, soweit die Widerstandskraft ihrer 
deutschen Seele noch in  vollem Umfange vor­
handen war, in  den Reihen der Kämpfer A dolf 
H itle rs  zusammenfanden.

Das w ar auch die Eeburtsstunde der SA,, 
des starken Armes der Bewegung, H ier ver­
einigten sich die alten Frontsoldaten aus F la n ­
dern und Galizien, die U -Boot-Fahrer und 
ersten Jagdflieger, die M änner, die den F ron t­
geist des großen Krieges hineintrugen in  die 
Ze it des Kampfes um die staatliche Macht und 
die Rettung des Reiches, Sie bildeten nun eine 
unlösbare Gemeinschaft m it einer jüngeren Ge­
neration, und im  „S A .-E eis t" fand jene solda­
tisch-kämpferische Gesinnung Ausdruck, die heute 
diese junge Generation auf allen Schlachtfel­
dern unter Beweis stellt. Es ist daher nichts 
leichter zu erklären als die Tatsache, daß heute 
fast die gesamte SA, und vor allem ih r Füh­
rerkorps in der Wehrmacht steht und dort den 
Einsatz sucht. _ Der in  der SA, lebendige Geist 
der Kameradschaft, der Treue, des O pferw illens 
bewährt sich nun, und es war fü r mich eine 
tiefe Freude, an der Ostfront zu erleben, wie 
sehr der von uns immer gepflegte Gedanke der 
W ehrhaftigkeit und des fre iw illige n  Einsatzes 
fü r A dolf H itle rs  Idee heute bereits durch eine 
beharrliche, oft unsichtbare Erziehung A ll­
gemeingut des gesamten deutschen Mannestums 
geworden ist.

Gerade der Kampf gegen den bolschewisti­
schen Feind bietet Gelegenheit, das in  feier­
lichem Gelöbnis Beschworene unter Beweis zu 
stellen und ich habe gesehen, daß unsere ju n ­
gen Soldaten der nationalsozialistischen W ehr­
macht diesen Beweis nirgends schuldig geblie­
ben sind. Es w ar die Stunde der Bewährung 
gekommen, und der deutsche Soldat und gerade 
der Ostkämpfer hat den Führer und das deutsche 
Volk nicht enttäuscht!

Ich habe das auch insbesonders bei den 
M ännern der Standarte „Feldherrnhalle" fest­
gestellt, Sie bilden, bis auf den großen T e il 
der bei Kriegsausbruch fre iw illig  a ls F a ll­
schirmjägertruppe Eingesetzten, ein In fa n te rie ­
regiment des Heeres, haben am Westfeldzug 
teilgenommen und sich im  Osten aufs neue aus­
gezeichnet, A ls  ich jetzt die sumpfigen S te l­
lungen des Wolchowabschnittes kennenlernte, 
kam m ir wieder die Schützenkompagnie des 
Leutnants M ayer in  Erinnerung, die, sich in  
der Winterschlacht am Wolchow in schwerem 
Abwehrkampf heroisch wehrend, bis zur letzten 
Patrone und Handgranate aushielt und keinen 
Zentimeter Boden aufgab, vielmehr auch dort, 
wo andere mal zurückgehen mutzten, immer 
wieder den Feind schlug und verlorengegange­
nes Gelände zurückeroberte, auch a ls der brave 
Kompagniesührer bereits den Heldentod ge­
storben war.

Wenn seit diesem Tage die in der Nähe lie ­
genden Einheiten, die sonst nichts m it der SA, 
zu tun haben, nur noch von der „Horst-Wessel- 
Kompagnie" des Leutnants M ayer sprachen, 
dann ist dam it erwiesen, in  welch hohem Maße 
sich der Geist bewährte, den w ir  aus Treue und 
Liebe zum Führer niemals aufgeben.

So wie der Einsatz der Fallschirmjäger un­
sere Bewunderung verdient, hat uns die In fa n ­
terie, m it der der S A .-M ann sich so besonders 
verwandt füh lt, in  diesem Kriegs noch zu kei­
ner Stunde enttäuscht, Sie hat die Hauptlast 
des Kampfes und der Siege getragen und die 
größten Opfer gebracht. D afü r g ilt  ih r auch 
der höchste Ruhm, wie es auch in  ihrer A us­
bildungsvorschrift heißt. Daß sie trotzdem die 
alte, anspruchslose In fa n te rie  bleiben w ird, ha­
ben m ir die M änner, die ich im Waldsumpf des 
Wolchow antraf, gezeigt, S ie liegen nun seit 
Monaten in  dem dreckigen Sumpfgelände, ohne 
ein richtiges Dach über dem Kopf zu haben. 
Den Feind dicht vor der Nase, halten sie dort 
ihre Ste llung und haben weder den S inn  für 
Humor noch ihre lebensbejahende Einstellung 
verloren.



Seite 2 B o t «  v o n  d e r  9J b b e Freitag den 28. August 1942

Laufe dieser Kämpfe um einen so schmalen 
Frontabschnitt a lle in 127 Maschinen einbüßte. 
M it  den vier durch die Kriegsm arine bereits 
während des Frühgefechtes im  K ana l abgeschos­
senen erhöht sich der britische Verlust auf 131 
Flugzeuge.

Die deutsche Truppe und die deutsche Ver­
teidigungskraft haben sich wieder einm al voll 
bewährt. Das g ilt  fü r alle drei Abschnitte die­
ses mißglückten Landungsvcrsuches. Zunächst 
wurde die beabsichtigte Überraschung bereits 
vereitelt durch die wachsame Vorseldsicherung 
der Kriegsm arine, die im K ana l vor dem be­
drohten Küstengebiet die anmarschierenden 
feindlichen S tre itkräfte ausspürte und sofort 
schneidig angriff. Der gegnerische A n g riff selber 
rannte sich dann fest in  der eigentlichen Land- 
und Luftverteidigungszone an der Küste und 
konnte hier ohne Heranziehung operativer deut­
scher Reserven bereits von der Küstenverteidi­
gung des Heeres und von den eingesetzten 
deutschen Jagd- und Kam pffliegern vö llig  zum 
Scheitern gebracht werden.

Im  letzten Abschnitt dieses Landungsvcr­
suches gelang es der deutschen Lu ftw affe  in 
rücksichtslosem Einsatz, den über den K anal zu­
rückflutenden Gegner immer wieder zu fassen 
und ihm schließlich noch in  seinen Ausschis- 
sungshäsen an der englischen Südküste durch 
Nachtangriffe erhebliche Schäden zuzufügen.

Invasion nach Minutenprogramm
Die britische Lügentaktik bleibt sich doch im ­

mer gleich. Auch im  F a ll Dieppe kann man 
den ganzen Umsang der Niederlage am besten 
aus den Umfälschungsversuchen der A g ita tions­
gehilfen Churchills erkennen. „In va s io n !" 
lchricben sie am 19. ds. früh. „Aus nach B er­
l in ! "  schallte es aus dem Londoner Nachrichten­
dienst. Und neun Stunden später erklärte man 
kle in laut: „D er Rückzug erfolgte planmäßig; 
w ir  wollten ja nur feststellen, ob die deutsche 
Verteidigung wirklich so gut ist. wie angegeben 
wurde."

Welch lächerlicher K ram pf! Fü r wie dumm 
w il l  doch dieser Churchill das englische Volk 
und die W elt verkaufen!

A uf einer Küstenbreite von 25 Kilometern 
sind die Engländer gelandet, m it Hunderten 
von Sturmbooten und 28 Panzern. Ih re  V or­
ausabteilung hatte die Stärke einer D ivision, 
und im  H intergrund stamo eine gewaltige 
Transportslotte im  Schutze einer starken Flotte 
bereit. „D ie  P läne fü r die Aktion waren schon 
vor Monaten von Lord Louis Mountbatten 
m it mehreren Sachverständigen ausgearbeitet 
worden", ließ sich „N ya D ag lig t Allehanda" 
aus London melden. „D ie  Aktion gegen Dieppe 
stellt die seit langem angekündigte Offensivpoli­
tik  dar", verkündigte der Londoner Nachrich­
tendienst. Und 24 Stunden später hören w ir 
aus der gleichen Quelle: „D ie  Einschiffung er­
folgte sechs M inu ten  nach dem vorausgeplan­
ten Term in". Is t das Logik? Sah diese V or­
ausplanung etwa auch den Verlust säm tlicher 
an Land gebrachter Panzer und die Zurücklas­
sung von 2095 Gefangenen vor?

E in  „breites Lächeln der Zufriedenheit auf 
dem Gesicht B ritan n iens" hatte lau t Mister 
Tahoe Hoal die Nachricht von der Landung her­
vorgezaubert. „D iesm al greisen w ir  a n !" Die 
unvorsichtigen Amerikaner posaunten aus: „W ir  
und die B rite n  dringen in  Frankreich ein“  und 
Wendel! W illk ie  klatschte sich aufs Bein und 
dröhnte: „D as ist großartig, das sind vorzüg­
liche Nachrichten!"

Am Abend sprachen die Nachrichten aus 
London von „schweren Verlusten", „es sei zur­
zeit noch unmöglich, eine Gewinn- und Verlust­
rechnung aufzumachen", oder „w as auch immer 
das Ergebnis der Expedition sein möge, das 
Unternehmen werde unschätzbares Anschau­
ungsm aterial lie fern". So bescheiden war Lon­
don plötzlich geworden! Um „Anschauungsmate­
r ia l zu gewinnen", hatte es mehrere Kriegs­
schiffe. über hundert Flugzeuge und zahlreiche 
Soldaten geopfert!

Aber die britische Bescheidenheit geht noch 
weiter. „W as aber der A n g r if f auf Dieppe ge­
zeigt hat, ist. daß die A lliie rten  imstande sind, 
die Verteidigungsanlagen der Deutschen, wie 
stark sie auch sein mögen, zu durchbrechen", er­
klärte am 20. ds. der englische Nachrichten­
dienst. Diese edlen B rite n ! Sie „durchbrechen" 
die deutschen L in ien  und ziehen sich dann 
schnellstens auf ihre Schiffe zurück! Wahrschein­
lich w eil ih r Sechs-Minuten-Programm es so 
vorsah. Oder meinte London vielleicht die Ge­
fangenen, die ja  w irklich h in ter die deutschen 
L in ien  gelangt sind?

Churchills 'Agitation macht sich die Sache 
etwas zu leicht. Ih re  Verlegenheitsprodukte 
können niemand überzeugen. „W ir  alle sind 
von dem Wunsch durchdrungen, unseren sowjeti­
schen Verbündeten in  seiner schwersten Krise zu 
entlasten", hatte es am 19. ds. doch geheißen. 
M an sprach davon, die „In vas ion  werde kein 
Mittsommerpicknick sein", und der Vorsitzende 
des USA.-Senatsausschusses fü r M ilitä rang e le ­
genheiten Reynolds bestätigte: „D ie  gelandeten 
S tre itkräfte sind stark genug, und das Kam pf­
gelände ist äußerst günstig" (zur Errichtung 
einer „zweiten F ron t ). Wenn man sich solche 
Blößen gab und die Zügel der I llu s io n  so weit 
schießen ließ. dann klingt es nicht glaubhaft, 
nachher von einer „P robe" oder einer „llbung" 
zu sprechen.

Die ganze europäische Presse ist sich einig in 
ihrem U rte il. Dieppe w ar kein gewöhnlicher 
Handstreich! Es stellt vielmehr den dilettanten- 
haften Versuch dar, die u ltim a tive  Forderung 
S ta lin s  nach Errichtung einer „zweiten Front" 
zur Entlastung der Bolschewisten zu erfüllen. 
Darüber können keine faulen Ausreden Lon­
dons und fadenscheinigen Beschönigungsversuche 
hinwegtäuschen. Dieser Versuch ist an der 
Wachsamkeit und Tapferkeit deutscher Soldaten 
kläglich gescheitert. Churchill hat auf dem euro­
päischen Festland ein neues „Dünkirchen" er­
litten .

Stefan von florthy gefallen
Der S te llvertreter des Reichsverwesers von 

Ungarn, Stefan von H o r t h y, ist am 20. ds. 
morgens an der Ostfront gefallen. E r w ar F lie ­
geroberleutnant der Reserve. Der Heldentod 
des S tellvertreters des Reichsverwesers ist ein 
schicksalsschwerer Schlag fü r die ungarische N a­
tion  und namentlich fü r den Reichsverweser, 
der in  dem Gefallenen seinen Sohn verloren 
hat. Ih m  wendet sich die herzlichste und auf­
richtigste Anteilnahme des ganzen deutschen 
Volkes zu. Der Kampf gegen unseren gemein­
samen Feind hat das schwerste menschliche Opfer 
von dem Reichsverweser von Ungarn gefordert.

Wenn man mich etwa nach der „S tim m ung“ 
oder der „M o ra l“  fragt, so kann ich nur sagen, 
daß wahrhaft nationalsozialistische Gesinnung 
überall an der kämpfenden Ostfront herrscht. 
Gerade diese Feststellung ist wahrscheinlich un­
seren Feinden sehr unangenehm, aber ihre Echt­
heit kann nicht angezweifelt werden. Möge sich 
auch die Heimat ständig dieser Frontgesinnung 
w ürd ig erweisen! A lle  Sorgen der Heimat — 
ich schätze sie sicherlich nicht gering ein — ver­
blassen gegen das Opfer der Front, Und jeder 
Feldpostbrief, der an einen Ostfrontkämpser ge­
schrieben w ird , sollte von dieser Grundhaltung 
getragen sein.

Das stärkt das iiberlegenheitsgefühl des 
deutschen Soldaten über leinen sowjetischen 
Gegner weiter, das eine feststehende Tatsache ist. 

Aber nicht nu r der W ert des deutschen S o l­
daten, über den niemand auch nur eine Se­
kunde Zw eife l haben kann, ist m ir in  höchstem 
Matze bewußt geworden, sondern auch die Güte 
der überragenden deutschen Führung, Gegen 
die planvolle A rbe it eines deutschen General- 
stabes ist auf dieser W elt kein K rau t gewach­
sen! V or allem dann nicht, wenn er unter der 
Führung des Feldherrngenies A dolf H itle rs  
steht. Das macht uns unbesiegbar, mag der 
Kam pf auch noch so lange dauern!

A lle Soldaten und gerade auch die SA.- 
M änner, die ich draußen im  feldgrauen Rock 
antraf, waren sich klar über die Schwere des 
Kampfes und den S inn  unserer Opfer, Ob ich 
den Führer einer SA.-Standarte, der heute als 
Hauptmann ein B a ta illo n  führt, sprach, oder 
einen alten Bekannten aus der SA, meines 
kleinen Heimatstädtchens, der a ls ME.-Schütze 
seine P flich t e rfü llt, oder einen höheren 621.= 
Führer, der seit Anfang des Ostfeldzuges als 
einfacher Soldat und nun a ls Gruppen- oder 
Zugführer seinen M ann steht, sie sind sich alle 
aus innerster Überzeugung ihre r P flicht be­
wußt, nicht auf Befehl, sondern aus ideeller 
F re iw illig ke it heraus: Fü r Deutschland zu le­
ben, zu kämpfen und, wenn es sein muß, in  den 
Tod zu gehen! ^

Diesen stolzen Kampfgeist aller Soldaten 
verdanken w ir  nu r dem Führer, der unserem 
Dasein wieder einen S inn  und Z ie l gab. Und 
gerade ich als a lte r Frontsoldat des Krieges 
1914/18, der selbst diese Jahre als In fan te ris t 
mitgemacht hat und mehrere M a le verwundet 
war, erkannte so recht die Größe und Sieghaf- 
tigkeit des Geistes, den uns der Führer gege­
ben, den w ir  seit Anbeginn ständig ins deutsche 
Volk hineintrugen, und der uns den Marsch 
vollenden heißt, den w ir  im  braunen Gewand 
der S A . begonnen.

Die britische Katastrophe von Dieppe
C hu rch ill ve rsu ch t d ie  N ie d e rla g e  u m zu fä lsch en

2m  Vordergrund des Interesses stand in  der 
vergangenen Woche der m it erheblichen Macht­
m itte ln  unternommene und dennoch so kläglich 
gescheiterte Landungsoersuch der B riten  am 19. 
August an der französischen Küste bei Dieppe. 
Es war der vierte Vorstoß, der im  Laufe dieses 
Jahres von den B riten  gegen die französische 
Küste unternommen wurde, aber er unterschied 
sich von den drei vorhergehenden Unternehmun­
gen ganz wesentlich durch einen viel-größeren 
Aufwand, vor allem auch, was den Einsatz der 
britischen Luftw affe und von Sondereinheiten, 
wie z. V . Panzern, anlangt.

D ie „2 l[liie rten “  waren ohne Zw eife l be­
müht, m it allen M itte ln  an günstigster Stelle 
einen Brückenkopf zu schaffen, von dem aus 
durch schnelles Nachziehen weiterer Kräfte Ope­
rationen größeren S tils  zwischen Somme und 
Seine eröffnet werden sollten. D ie britische 
F lotte, die britische Lu ftw affe  und kombinierte 
Landungstruppen britischer, kanadischer, ame­
rikanischer und de Gaulle-Einheiten wurden 
zur B ildung  der von den Gegnern langersehn-

ten „zweiten F ro n t" im  Westen eingesetzt. Sie 
alle haben nach lüstündigcm hartem Kamps vor 
der Abwehrkraft der deutschen W affen die 
Flucht ergreifen müssen. Ih re  Verluste waren 
so hoch, daß man von einem ausgesprochenen 
Vernichtungskamps sprechen kann.

Obwohl es den B rite n  offenbar gelang, 
einen Großteil ihre r Verwundeten bei der 
fluchtartigen Wiedereinschiffung m it in  die 
Boote zu nehmen, genügt a lle in die Feststel­
lung. daß ungeachtet der auf dem Festlande 
verbliebenen Toten 2095 Gefangene in  deutscher 
Hand verblieben, um daraus den Umfang der 
eingesetzten LanLungsstreitkräfte zu ermessen.

D ie britische Transport- und Sicherungs­
flotte verlor durch Wafsenwirkung der deut­
schen Küstenverteidigung der Kriegsm arine und 
der Luftwaffe insgesamt zehn Einheiten der 
K riegsm arine und acht Transportschiffe. Be­
schädigt wurden weiter eine größere Anzahl 
von Kriegsschiffen und Transportern. Beson­
ders eindrucksvoll aber ist der ungewöhnlich 
hohe Verlust der britischen Luftwaffe, die im

Kriegserklärung Brasiliens 
an die Achsenmächte

B rasilien hatte unter nordamerikanischem 
Druck bereits im  Jänner dieses Jahres die Be­
ziehungen zu den Achsenmächten abgebrochen. 
E iner neuen nordamerikanischen Erpressung fo l­
gend. hat die brasilianische Regierung nunmehr 
Deutschland und I ta lie n  auch formell den Krieg 
erklärt. B ras ilien hatte sich schon bisher der 
nordamerikanischen K riegführung so unein­
geschränkt zur Verfügung gestellt, daß der fo r­
melle K rie g se in tritt ohne Bedeutung ist.

M i t  der Kriegserklärung B rasiliens an 
Deutschland und I ta lie n  beschäftigt sich die 
Deutsche Politische In fo rm a tion . S ie stellt fest, 
daß B rasilien dem brutalen Druck der V er­
einigten Staaten erlegen ist und nun zum 
dauernden Vasallen des nordamerikanischen 
Im p e ria lism u s  herabgesunken ist. Rach dem 
V o rb ild  Roosevelts steuerte die brasilianische 
P o lit ik  offen dem Kriegszustand zu. Praktisch 
stand Brasilien den Gegnern der Achse bereits 
uneingeschränkt fü r ihre K riegführung zur V er­
fügung. D ie Interessen der Achsenmächte und 
der siegreiche Ausgang des Krieges können 
durch den brasilianischen Entschluß nicht beein­
fluß t werden. D ie Zeche w ird  das brasilianische 
Volk bezahlen müssen.

W ie die spanische Korrespondenz EFE. aus 
Guatemala berichtet, w ird  der E in t r i t t  B rasi­
liens in  den K rieg von- der achsenfeindlichen 
A g ita tion  wegen der Bodenschätze und Reich­
tümer dieses slldamerikanischen Staates als 
äußerst wertvolle H ilfe  fü r die „A lliie r te n "  h in ­
gestellt. Trotzdem aber seien sich weite Kreise 
in  M itte l-  und Nordamerika klar darüber, daß 
die offene K riegsbeteiligung B rasiliens die 
Lage der U S A. nur verschlechtere. B rasilien 
könne aus eigener K ra ft seine langen A tlan tik - 
küsten nicht verteidigen, sei also aus die Unter­
stützung der nordamerikanischen F lo tte angewie­
sen. Außerdem weise man darauf hin. daß B ra ­
silien vor einer schweren wirtschaftlichen Krise 
stehe, w e il ein großer T e il der industriellen 
und kommerziellen Tätigkeit, die von Angehöri­
gen der Achsenmächte ausgeübt worden sei, m it 
einem Schlag stillgelegt sei.
Verleger. Hauptschriftletter und fü r den Eelam tinba lt ver­
antw ortlich : Leopold S t u m m e r .  Waidhofcn a. d. Ybbs 
Druck: Druckerei Woidhofen a. d. Ybbs Leopold Stummer 

Derzeit g ü ltig  P reisliste N r. 3.

E r s te s  B i l d  (von oben): Keiner der bei Dieppe gelandeten Panzer konnte über den Strand 
vorstoßen, sie erlogen sofort dem Feuer der deutschen Abwehr. (PK.-Ausnahme: Kriegsberichter 
Antonowitz, A ll., Z.) — Z w e i t e s  B i l d :  M i t  diesen Transportschiffen brachten die B riten  ihre 
Panzer über den Kanal, um sie auf dem französischen Festland abzusetzen. (PK.-Aufnahm e: 
Hausmann, Sch., Z.) — D r i t t e s  B i l d :  Gefallene B riten  und vernichtete Panzer bedecken den 
S trand bei Dieppe. (PK.-Aufnahm e: Kriegsberichter K o ll, A tl., Z.) — L i n k s :  N ur Stahlhelme 
und Ausrüstnngsgegenstände liegen noch am Strand. D ie sie trugen, befinden sich bereits im  Ge­
fangenenlager. (PK.-Ausnahme: Kriegsberichter Wamper, H H „ Z.) —  R e c h t s :  Die gefangenen 
B riten  werden ins Sammellager abgeführt. (PK.-Aufnahm e: Kriegsberichter Hausmann, Sch., Z.)
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Neubesetzung 
des Reichsjustizministeriums
D r. Thierack, Reichsminister bet Justiz

D r. Rothenberger, Staatssekretär im  Reichs- 
justizministerium

D r. Freister, Präsident des Volksgerichtshoses

Amtlich wurde am 24. ds. bekanntgegeben: 
Der Führer hat sich in  Anbetracht der besonde­
ren Bedeutung, die den Aufgaben der Rechts­
pflege während des Krieges zukommt, entschlos­
sen. den seit dem Ableben des Reichsministers 
D r. E ürtner unbesetzt gebliebenen Posten des 
Reichsministers der Justiz wieder zu besetzen. 
Der Führer hat daher den Präsidenten des 
Volksgerichtshofes S taatsm inister a. D. Dok­
tor T h i e r a  ck, der nach der Machtergreifung 
bis zur Verreichlichung der Justiz sächsischer 
Iustizm inister war, zum Reichsminister der J u ­
stiz ernannt.

Gleichzeitig hat der Führer den m it der 
Führung der Geschäfte des Reichsjustizmini­
sters beauftragten Staatssekretär Professor Dok­
tor S c h l e g e l b e r g e r  von diesem Auftrag 
entbunden und ihn auf seinen Antrag in  den 
Ruhestand versetzt. Der Führer hat dem 
Staatssekretär D r. Schlegelberger in  einem 
Handschreiben seinen Dank fü r die dem Deut­
schen Reich in jahrzehntelanger aufopferungs­
voller A rbe it geleisteten hervorragenden Dienste 
ausgesprochen, ihn hierauf ferner zur persön­
lichen Abmeldung im  Führer-Hauptquartier 
empfangen.

Zum Staatssekretär im  Reichsjustizministe­
rium  hat der Führer den Präsidenten des 
hanseatischen Oberlandesgerichtes in Hamburg, 
Senator D r. R o t h e n b e r g e r ,  zum Präsiden­
ten des Volksgerichtshofes den Staatssekretär 
im Reichsjustizministerium D r. F r e i s t e r  er­
nannt.

Die Reichspressestelle der N S D A P , gibt da­
zu bekannt: Der bisherige Führer des NS.- 
Rechtswahrerbundes, Präsident der Akademie 
für Deutsches Recht und Le iter des Reichsrechts­
amtes der N S D A P . D r. F r a n k  hat den Füh­
rer gebeten, ihn von diesen Ämtern zu entbin­
den, um sich vö llig  seinen Aufgaben als Ge- 
neralgouverueur widmen zu können. Der Füh­
rer hat dieser B itte  entsprochen und zum P rä ­
sidenten der Akademie fü r Deutsches Recht so­
wie zum Leiter des RS.-Rechtswahrerbundes 
den neuernannten Reichsminister der Justiz 
Dr. T  h i e r a ck berufen. Das Reichsrechtsamt 
der N S D A P ., die Gau- und Kreisrechtsämter 
hat der Führer aufgelöst und die bisherigen 
Le iter der Gau- und Kreisrechtsämter in  die 
Gau- und Kreisstabsämter eingegliedert. Die 
NS.-Rechtsbetreuungsstellen führen im  Rah- 
trt'en dieser Ämter ihre Tätigkeit weiter.

Besondere Vollmachten fü r den Reichsminister 
der Justiz

Amtlich w ird  m itge te ilt: Der Führer hat 
dem neu ernannten Reichsminister der Justiz 
Dr. T h i e r a c k  durch nachstehenden Erlast be­
sondere Vollmachten e rte ilt:

Erlast des Führers über besondere Vollmachten 
des Reichsministers der Justiz

Z u r E rfü llung  der Aufgaben des Erostdeut- 
schen Reiches ist eine starke Rechtspflege er­
forderlich. Ich beauftrage und ermächtige da­
her den Reichsminister der Justiz, nach meinen 
R ichtlin ien und Weisungen im Einvernehmen 
m it dem Reichsminister und Chef der Reichs­
kanzlei und dem Leiter der Parteikanzlei eine 
nationalsozialistische Rechtspflege aufzubauen 
und alle dafür erforderlichen Mastnahmen zu 
treffen. E r kann hierbei von bestehendem 
Recht abweichen.

Führer-Hauptquartier, 20. August 1942.

Der Führer: gez. A dolf H i t l e r .

Der Reichsminister und Chef der Reichskanzlei: 
gez. D r. S a m m e t s .

K urzberichte 
aus dem H eim atgau

Hohe Ehrung R itte r von Srbiks. Professor 
Dr. Heinrich R itte r von S r b i k  aus W ien ist 
vom Reichsminister fü r Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung zum Präsidenten der gesamt­
deutschen Historischen Kommission in  München 
ernannt worden.

Neuer Rektor der Tierärztlichen Hochschule 
in  W ien. Der Reichserziehungsminister hat den 
bisherigen Rektor der Tierärztlichen Hochschule 
in  W ien P rof. D r. B  e n e s ch auf sein A n­
suchen von seinem Amte enthoben und ihm fü r 
seine Tätigkeit den besonderen Dank ausge­
sprochen. Zum neuen Rektor wurde der D irek­
tor des Anatomischen In s t itu ts  Prof. D r. O. 
K  r  ö l  l i  n g ernannt.

E in  Festtag im  K re is  Horn. S te llv. Gau­
leiter E e r l a n d stattete am Sonntag dem 
Kreis Horn einen Besuch ab. Im  Deutschen 
Haus zu Horn übergab er den Ortshandwerks­
meistern ihre Fahnen und sprach in V erb in ­
dung m it der Errichtung eines Sozialwerkes, 
dem sechsten im  Gau Niederdonau, zu mehr als 
500 Meistern und Gesellen des deutschen Hand­
werks im  K re is  Horn. Auch Landeshandwerks­
meister E r a t z e n b e r g e r  unterstrich in  einer 
Ansprache den S inn  der Stunde und leitete

daraus die P flicht des Handwerks im  gegen­
wärtigen Ringen um Deutschlands Zukunft ab. 
Aus Anlast des 15jährigen Bestehens der O rts ­
gruppe der N S D A P , in  Weitersscld fand am 
Nachmittag auf dem A dolf-H itle r-P latz eine 
von etwa tausend Volksgenossen besuchte Kund­
gebung statt, der eine Morgenfeier der H it le r­
jugend, sportliche Wettkämpfe und eine ein­
drucksvolle Heldenehrung vorangegangen wa­
ren. Nachdem der Gründer der Ortsgruppe, 
O rtsgruppenle iter L  e e b e r, einen Rechen­
schaftsbericht über die abgelaufenen 15 Jahre 
gegeben hatte, rie f Landesbauernführer R  e i n- 
t h a l l e r die E rinnerung wach au jene langen 
und harten Kämpfe, an deren Ende der Sieg 
der nationalsozialistischen Bewegung stand. Im  
besonderen wandte sich R einthaller an die 
Bauern, denen er zurief, dafür zu sorgen, datz 
alles vermieden werde, was den Schleichhandel 
fördern könnte. S te llv. Gauleiter G e r l a n d 
stellte in  den M itte lpunkt seiner Ausführungen 
die Organisierung der deutschen Arbeitskraft, 
die nach dem Krieg vor keinem D orf ha lt­
machen werde. Unter dem starken B e ifa ll der 
Zuhörer verkündete der S te llv. Gauleiter na­
mens des Gauleiters, datz der bewährte M arkt 
W eitersfeld a ls eine der ersten Gemeinden im  
Gau Niederdonau nach dem Krieg neu aus­
gerüstet werde. Den ehrenvollen A uftrag für 
dieses Werk habe G auleiter D r. Ju ry  dem 
Parteigenossen R einthaller erte ilt.

D ie „Deutsche Kricgs-Vcrcinsmeisterschast 
1942" im  Gau Nicdcrdonau. Zum erstenmal 
w ird  auch im  Sportgau Niederdonau die 
Deutsche Kriegs-Vereinsmeisterschast durch­
geführt. I n  den meisten Sportgauen des R ei­
ches wurde die Deutsche Kriegs-Vereinsmeistcr- 
schaft bisher schon m it grotzem E rfo lg  ausge­
schrieben. Wenn auch der Sportgau Nieder­
donau nunmehr sich entschlossen hat, diese M e i­
sterschaft in  seinem Gau zu veranstalten, so ge­
schieht dies deshalb, w e il gerade diese M e i­
sterschaft wie keine andere geeignet ist, fü r die 
leichtathletischen Disziplinen zu werben und 
diese auch in den Turn-, Schwimm- und B a ll­
spielvereinen zu verankern. D ie Deutsche 
Kriegs-Vereinsmeisterschaft sieht also nicht nur 
die Vereine, die ausschliesslich Leichtathletik be­
treiben, am S ta rt, sondern auch die M a nn­
schaften anderer Sportvereinigungen. Zu r A us­
tragung kommt in Niederdonau fü r Männer 
die Kriegsklasse 2, bestehend aus 100-Meter- 
und 1500-Meter-Lauf, Weitsprung, Kugelstotzen 
und vierm al 100-Meter-Stafsel. F ü r Frauen 
w ird  die Kriegsklasse B ö  ausgetragen. Diese 
Klasse besteht aus Ivv-M eter-Lauf, Kugel­
stotzen, Weitsprung, Hochsprung und vierm al 
100-Meter-SIaffel. Bei jeder Übung sowohl bei 
den Frauen als auch bei den M ännern werden 
zwei Teilnehmer und eine S ta ffe l eines V er­
eines gewertet. D ie Kämpfe müssen bis späte­
stens 18. Oktober l. I .  abgewickelt sein. Die 
Sportgauführung des Gaues Niederdonau er­
wartet eine recht rege Bete iligung an diesem 
volkstümlichen Wettbewerb und hofft, neben 
den anderen Gauen des Reiches ehrenvoll be­
stehen zu tonnen. A lle Vereine, die sich an der
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Heldentod. An der Ostfront starben in 
treuer P flichterfü llung den Heldentod: Am 27. 
J u l i  der Schütze in einem Infanterieregim ent 
Franz S i l b e r n a g e l  im  34. Lebensjahre, 
am 3. August der Gefreite in  einem In fa n te rie ­
regiment Fritz O r t m a y r, Scharführer des 
SA.-S turm es 14/3 10, im  24. Lebensjahre. I h r  
Opfertod fü r Führer und Reich sei der Heimat 
immerwährende Verpflichtung!

Vom Feindslug nicht zurückgekehrt. Der in  
einer Jagdfliegerstaffel an der Ostfront stehende 
Jagdflieger Leutnant Ernst W  e i s m a n n, I n ­
haber des Deutschen Kreuzes in  Gold, ist von 
einem Feindslug nicht zurückgekehrt, nachdem er 
im Luftkampf bereits den 0 9. G e g n e r  abge­
schossen hatte. W ie aus dem B rie f des S ta ffe l­
kapitäns an seine E lte rn  hervorgeht, wurde 
seine Maschine im  schweren Kampf gegen meh­
rere feindliche Jagdflieger in  Brand geschossen 
und stürzte ab. Leutnant W eismann konnte im 
letzten Augenblick abspringen und ist, wie seine 
Kameraden melden konnten, m it dem Fallschirm 
hinter den feindlichen L in ien  niedergegangen.

Auszeichnungen. Der Oberjäger (Uffz.) in  
einem Eebirgsjägerregiment Josef O s w a l d ,  
früher Bäcker bei P ia ty , wurde m it dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. D ie gleiche 
Auszeichnung erhielt Soldat Leopold A i g n e r ,  
welcher gleichzeitig zum Gefreiten befördert 
wurde. W ir  gratulieren.

Dem deutschen Volk schenkten K inder: Am 
21. ds. A lb in  und Friederike W i n t e r ,  Dreher, 
Hintergasse 11, einen Knaben H e i n z  G e r ­
h a r d .  Am 22. ds. Franz und Josefa A ts c h -  
r e i t e t ,  Reichsbahner, P a te rta l 6, einen Kna­
ben K a r l .  Am 25. ds. Johann und Theresia 
H ö r z e l b e r g e r ,  Mechaniker, Pbbsitzerstratze 
N r. 60, einen Knaben D i e t m a r  H a n n e s .

Jugend w irb t und singt sürs Deutsche Rote 
Kreuz. Anläßlich der Straßensammlung fürs 
Deutsche Rote Kreuz 'veranstaltete unsere J u ­
gend am vergangenen Samstag auf dem Adolf- 
H itle r-P la tz ein Straßensingen, das eine große 
Zuhörermenge anlockte. Während zu den K lä n ­
gen einer Ziehharmonika aus den jugendlichen

Deutschen Kriegsmeisterschaft beteiligen, mel­
den dies umgehend dem Sportgau Niederdonau, 
W ien, 4., Prinz-Eugen-Straße 12.

N S D A P
Wehrkampstage 1942

Reichsorganisationsleiter D r. Set )  erlätzt 
folgenden Ausruf:

Schaffende in  der Heimat! Unerschütterlich 
ist die Kameradschaft unseres Volkes. Seine 
W ehrkraft ist nicht zu brechen. Anläßlich der 
Wehrkampftage 1942 treten deshalb unter 
Führung der SA. die Betriebe zu den W ehr­
kämpfen an. Gleichzeitig w ird  der Mannschafts­
wettbewerb des Sportappells der Betriebe 
durchgeführt. D ie Veranstaltungen werden durch 
M itw irku ng  des Nationalsozialistischen Reichs­
bundes fü r Leibesübungen sinnvoll ergänzt.

D ie Wehrkampstage werden dam it der A us­
druck der inneren K ra ft Deutschlands sein. Sie 
sind ein Beweis fü r die ungeheuren K ra ft- 
reserven unseres Volkes, fü r seinen W e h rw il­
len und fü r seine ständige Wehrbereitschaft.

Gez.: D r. Robert L e  y.

Veränderungen in  der Politischen Führung 
der Ortsgruppe Waidhoscn-Stadt

I n  der Politischen Führung der Ortsgruppe 
Waidhosen-Stadt sind nachstehende Veränderun­
gen eingetreten: Zelle 5 (Untere Weyrerstraße): 
Zellenleiter Pg. Hans S o b o t k a  beurlaubt, 
Vertreter Pg. Franz K ä f e r .  Zelle 11 (B ahn­
hof) übernimmt wieder Pg. Josef W ü r n -  
s i h t m m e l .  A ls  Blockleiter wurden folgende 
Parteigenossen in  Dienst gestellt: Zelle 1
(S ta d ttu rm ): Block 01 Franz M e i s t ,  Block 03 
Josef S e e b  öd . Zelle 2 (P bb s tu rm ): Block 
01 A lb in  W i n t e r .  Zelle 4 (Hoher M a rk t), 
Block 01: Anton A d e l i n g e r .  Zelle 5 (Untere 
Weyrerstratze), Block 02: Hubert H a l b m a y r .  
Zelle 9 (Unter der B urg ), Block 01: Franz 
© r u b e r ,  Block 02 Franz K o g l e r ,  Block 03 
Anton E n z e l s b e r g e r .  Zelle 10 (W iener- 
straße), Block 01: August E i b e n b e r g e r ,
Block 02 Franz E s l e t z b i c h l e r ,  Block 03 J o ­
sef S p a n  r i n g .  Zelle 12 (P a te rta l), Block 01: 
K ilia n  H o f m a c h e r .  Zelle 13 (Unterzell), 
Block 03: Leopold P i c h l w a n g e  r.

Verhalten der Bevölkerung gegenüber den 
Fahnen der Bewegung

Die Zivilbevölkerung scheint sich nicht in  
allen Fällen klar zu sein, wie sie sich gegenüber 
der Hoheitsfahne der P arte i und den Fahnen 
der Bewegung zu benehmen hat. Es ist wieder­
holt bemerkt worden, datz manche Volksgenossen 
die Fahnen nicht grützen. Es ist Vorschrift, datz 
die Fahnen unbedingt m it erhobener rechter 
Hand zu grüßen sind. Eine Nichtbeachtung ist 
zu beanständen. Bei Widersetzlichkeit oder 
Nichtbefolgung dieses Befehls ist gegen den Be­
treffenden Anzeige zu erstatten.

Kehlen frisch-frohe Weisen ertönten, kreisten 
unter den Zuhörern unermüdlich die Sammler, 
denen schon im  Hinblick auf das Dargebotene 
gerne gegeben wurde. Durch diese Veranstal­
tung, die dem Deutschen Roten Kreuz eine 
namhafte Summe eintrug, hat die Jugend w ie­
der einmal bewiesen, datz sie sich verständnis­
voll in  die Heim atfront einzugliedern weiß, die 
in ihre r Gesamtheit jederzeit bemüht ist, der 
kämpfenden F ron t zu geben, was sie zur E rr in - 
gung des Endsieges braucht.

Schwerer U nfa ll in  der Kletterschule. Am 
Sonntag den 23. ds. nachmittags ereignete sich 
in  den Felsen der „Kanzel", die von unserer 
bergfreudigen Jugend m it Vorliebe als K le t­
terschule benützt w ird , ein bedauerlicher schwe­
rer Unfa ll. I n  Begleitung von drei Gefährten 
übte sich der 17jährige Josef P u c h b e r g e r ,  
Sohn des Sensenarbeiters M oritz M ärz, im 
K lettern an S e il und Haken. Nachdem auf 
diese Weise einige schwierige Stellen überwun­
den worden waren, versuchte Puchberger eine 
schwere Kletterstelle ohne Seilsicherung zu 
überwinden. M itte n  im  K lettern verließen ihn 
jedoch die K räfte  und er stürzte etwa 6 M eter 
tie f ab. Durch den Aufschlag auf den Felsen 
e r lit t  er eine so schwere Beinverletzung, daß 
ihm im Krankenhaus das verletzte Glied am­
pu tie rt werden mußte.

Todesfälle. Am 24. ds. starb nach kurzem 
Leiden der Werkstättendirektor i. R. der Fach­
schule fü r das Eisen- und Stahlgewerbe Herr 
Roman H i r s c h l e h n e  r. Geboren im  Jahre 
1865 in  S teyr, kam er nach seiner Ausbildung 
an der Fachschule S teyr im  Jahre 1890 als 
Werkmeister an die damals gegründete Lehr­
werkstätte in  Waidhoscn .a. d. Pbbs, die da­
mals unter der Leitung von D irektor Erotzauer 
stand. Nach dessen Ableben im  Jahre 1910 
wurde Hirschlehner Werkstättendirektor und 
konnte sein reiches technisches Wissen zu Nutz 
und Frommen des heimischen Kleineisengewer- 
bes entfalten. V ie le Jahre gehörte er dem Ge­
meinde- und dem Bezirksschulräte an. Im  
^)ahre 1923 tra t Hirschlehner in  den wohlver­
dienten Ruhestand. Der Lehrkörper der Schule 
und v ie l Fachleute, die heute in  der Industrie  
beachtliche Stellungen einnehmen, werden die­

sem aufrechten Manne stets ein dankbares A n­
denken bewahren. Beim Begräbnisse, das ge­
stern, Donnerstag den 27. ds., stattfand, ehrte 
der Mannergesangverein sein langjähriges 
treues M itg lie d  durch Absingung eines Trauer­
chores. —  Am Samstag den 22. ds. verschied 
in seinem 41. Lebensjahre nach kurzem schwe­
rem Leiden Herr German H a l m ,  Reichsbahn­
beamter.

D ie großen Rentenbankscheine werden ein­
gezogen. D ie noch im  U m lauf befindlichen 
Rentenbankscheine zu 10, 50, 100, 500 und 1.000 
Rentenmark werden eingezogen und nach dem 
30. September 1942 nu r noch bei den Kassen 
der Reichsbank, und zwar bis zum 15. Dezem­
ber 1942, in  gesetzliche Zahlungsm itte l um­
getauscht. Nach diesem Term in werden oben­
genannte Rentenbankscheine kraftlos. Es gel­
ten dann nu r noch die Rentenbankscheine zu 1, 
2 und 5 Rentenmark, welche zur Befriedigung 
des erhöhten Bedarfs an kleinen Zahlungsm it­
te ln in  entsprechend vermehrtem Umfang zur 
Ausgabe gelangen werden.

P e tri-H e il. Am Morgen des 26. ds. hatte 
Herr Alexander E  ö t t l  i n g e r  vom Forstamt 
Steinbach ein besonderes P etri-H e il. E r fing  
m it dem W urm  ein Prachtexemplar einer Re­
genbogenforelle im  Gewicht von 2.45 K ilo ­
gramm und einer Länge von 57 Zentimeter.

Ende der Hundstage. M i t  dem Vartho- 
lomäus-Tag (24. August) haben die Hundstage 
ih r Ende erreicht und der Sommer dürfte sei­
nen Höhepunkt überschritten haben. Der 
Bartholomäus-Tag ist ein Lostag der Bauern, 
und a ls bäuerliche Regel g ilt, daß am
24. August im  großen und ganzen, das Grum ­
met unter Dach und Fach sein soll. Im  Bauern­
spruch heißt es: „W ie  der Bartholomäus-Tag 
sich hä lt, so ist der ganze Herbst bestellt." — 
„G ew itte r um Bartholom ä bringen Hagel 
und Schnee." — Regen am Bartholomäus- 
Tag ist dem Bauern nicht unangenehm, soll er 
doch einen trockenen Herbst bedeuten. D ie be­
kannte Redensart „Dem werd' ich schon zeigen, 
wo B a rth l den Most ho lt" soll m it dem B ar- 
tholomäus-Tag zusammenhängen und sich aus 
früheren Zeiten herleiten, wo jenen Schank­
w irten  die Ausschankberechtigung entzogen 
worden ist, die zu Bartholomä noch keinen Most 
verabreichen konnten.

Eine W arnung, die alle angeht! Rohes 
Obst, das vor dem Genuß in jedem Falle zu 
waschen ist, ist gesundheitsfördernd, w ird  aber 
dann zur Gefahrenquelle, wenn man beispiels­
weise auf Pflaum en, Kirschen, Stachelbeeren, 
Äpfel oder B irnen  Wasser, B ie r oder L im o­
nade trink t. W ie die E rfahrung zeigt, werden 
alle diesbezüglichen W arnungen immer noch zu 
wenig beachtet, und es ist leider-(eine Selten­
heit, datz ältere und auch junge Volksgenossen 
der unüberlegten M einung sind, ein guter M a ­
gen könne alles vertragen. Da das Rohobst nach 
dem Genuß von Flüssigkeiten immer gesund« 
heitsstörend w irkt, w e il es im  Magen q u illt, 
haben schon viele Volksgenossen unter schweren 
Schmerzen ih r Leben durch diese Fahrlässig­
keit bzw. Leichtsinn verloren. Gerade heute, wo 
jedes Menschenleben in  dem uns ausgezwunge­
nen Existenzkampf das kostbarste Gut der N a­
tion  ist, können w ir  es uns am wenigsten le i­
sten, durch Fahrlässigkeit oder Leichtsinnigkeit 
unsere Gesundheit bzw. unser Leben zu gefähr­
den. Daher ergeht an die E ltern , Lehrer und 
sonstigen Erziehungsberechtigten die dringende 
W arnung, hier aufklärend und belehrend zu 
wirken. Aber auch den Erwachsenen geht diese 
W arnung an. Denkt an eure Gesundheit, mei­
det das Trinken nach dem Genuß von rohem 
Obst, ih r verhütet dam it großen Schaden an 
eurer Gesundheit!

Sonnenfinsternis am 10. September. Merk­
lich beginnt nun die Dauer der Tage abzuneh­
men, w ir  nähern uns dem Zeitpunkt der Tag- 
und Nachtgleiche, die am 23. September ein­
t r i t t )  an diesem Tag erreicht die Sonne den 
sogenannten Herbstpunkt ihre r jährlichen Bahn, 
an dem sie den H immelsäquator in  Richtung 
nach Süden überschreitet. D am it beginnt astro­
nomisch gesehen das W interha lb jahr. E twa 
zwei Wochen vorher, nämlich am 10. Septem­
ber, findet eine Sonnenfinsternis statt, die auch 
in  M itte leuropa p a rtie ll zu sehen ist. Nach­
m ittags um 17% Uhr Sommerzeit heginnt sich 
die dunkle Scheibe des Mondes vor das T a­
gesgestirn zu schieben, kurz nach 18 Uhr w ird  
die größte Phase erreicht) ungefähr der dritte  
T e il der Eonnenscheibe ist dann verdeckt. Um 19 
Uhr gibt der Mond die Sonne wieder fre i, 
die Finsternis ist beendet) bald danach geht die 
Sonne auch am westlichen Horizont unter. Aus 
diesem Grunde w ird  die Finsternis auch in  
asiatischen Gebieten nicht zu sehen sein) denn 
dort ist die Sonne schon untergegangen, wenn 
die Finsternis erst beginnt. Der Mond erscheint 
in  den folgenden Tagen wieder am Abendhim- 

.m el, erreicht am 17. September das erste V ie r­
te l und am 24. September den Vollmond. Der 
Fixsternhimmcl zeigt noch ganz sommerliches 
Aussehen. Wenn die Dunkelheit vo ll herein­
gebrochen ist, werden die Milchstraßenwolken 
im  Bereich der S ternbilder Schwan, Adler und 
Scutum sichtbar. D ie Sichtbarkeit der Planeten 
am Abendhimmel w ird  nun wieder etwas bes­
ser) allerdings w ird  die M itte  des Monates 
stattfindende östliche E longation des Merkur 
kaum eine günstige Gelegenheit zur Beobach­
tung dieses so schwer auffindbaren Planeten 
bieten, denn selbst in  den besten Tagen geht er

Nachrichten
aus Waidhsfen a.d.Pbbs und Umgebung
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Wahrung der Arbeitsdisziplin
Der Generalbevollmächtigte fü r den A rbe its­

einsatz hat die verschiedenen fü r die einzelnen 
Wirtschaftsgebiete erlassenen, teilweise von­
einander abweichenden Vorschriften zur un­
bedingten E inhaltung des Arbeitsfriedens ein­
heitlich zusammengefaßt und ergänzt. Es han­
delt sich hierbei um die Anordnung gegen A r­
beitsvertragsbruch und Abwerbung sowie das 
Fordern unverhältnismäßig hoher Arbe itsent­
gelte, Diese Anordnung g ilt  zunächst nur fü r 
die private Wirtschaft einschließlich,Her Haus­
wirtschaft, Der Reichstreuhänder fü r den öffent­
lichen Dienst hat jedoch die Absicht, sie unter 
Berücksichtigung der fü r den öffentlichen Dienst 
bestehenden Sonderbestimmungen zu überneh­
men, D ie Anordnung hat auch insoweit Gel­
tung, als Eefolglchaftsm itglieder in  das P ro ­
tektorat Böhmen und Mähren, das Generalgou­
vernement, die besetzten Gebiete und das son­
stige Ausland entsandt werden, Sie wurde am 
15. August in  K ra ft gefetzt. W er gegen sie ver­
stößt, macht sich strafbar, Nichtwissen kann nicht 
von der Strafe befreien, da der Nachweis eines 
fahrlässigen Verhaltens ausreicht. Der Nach­
weis g ilt  als erbracht, wenn sich jemand um die 
[ein Gewerbe betreffenden Anordnungen nicht 
kümmert. D ie Betriebsführer tun gut, A b­
drucke dieser Anordnung zu verteilen.

Im  einzelnen ist zu der Anordnung zu be­
merken, Laß sich die Verpflichtung zur A rbe its­
aufnahme nicht n u r  auf die im  A rbe itsverhä lt­
n is  stehenden Gefolgschaftsmitglieder erstreckt, 
sondern auch auf diejenigen, die sich in  einem 
Lrzichungsverhältnis befinden, also auf Lehr­
linge und A n le rn linge ; die ^Verpflichtung er­
streckt sich gleichfalls nicht nu r auf die vertrag­
lich verpflichteten Eefolgfchaftsmitglieder, son­
dern auch auf solche, die durch Dienstverpflich­
tung gebunden find.

Es w ird  nachträglich hervorgehoben, daß die 
Eefolgfchaftsmitglieder verpflichtet find, auf 
Verlangen des Betriebsführers M ehr-, Nacht-, 
Sonn- und Feiertagsarbeit zu leisten. W ird  
dem Eesolgschaftsmitglied eine andere A rbe it 
zugewiesen, so ist sie auszuführen, auch wenn 
sie in  einem anderen Betriebswerk oder in 
einem anderen O rt aufgenommen werden muß. 
A uf Grund des § 2, der die pflichtw idrige A r­
beitsverweigerung oder das pflichtw idrige Z u ­
rückhalten m it der Arbeitsleistung behandelt, ist 
verboten: das Fernbleiben ohne Entschuldi­
gung, das wiederholte Zuspätkommen ohne 
ausreichenden Grund und das pflichtw idrige 
Verlassen der Arbe it, Auch das disziplinw idrige 
Verhalten w ird  allgemein dann unter Strafe 
gestellt, wenn dadurch der ordnungsgemäße A r-

be itslauf gestört w ird . Natürlich sollen K le i­
nigkeiten nicht unter diese Vorschrift fallen.

Eigentlicher Arbeitsveitragsbruch, der unter 
Strafe gestellt w ird , liegt vor, wenn das Be- 
schäftigungsoerhältnis überhaupt nicht gekün­
digt oder eine wirksame Kündigung infolge des 
Fehlens der arbeitsamtlichen Zustimmung nicht 
ausgesprochen ist, oder wenn zwar unter E in ­
haltung der sonstigen gesetzlichen Vorschriften 
gekündigt wurde, jedoch die vorgeschriebene 
Kündigungsfrist nicht eingehalten wurde. Der 
Abwerbungsparagraph ist nicht geändert w or­
den, Es ist dam it jede Handlung strafbar, die 
darauf abzielt, durch Anbietung günstigerer A r ­
beitsbedingungen ein ungekündigtes Beschäfti­
gungsverhältnis zu lösen.

Im  allgemeinen find Strafmaßnahmen zur 
Wahrung der A rbeitsdisziplin nur in  außer­
gewöhnlichen Zeiten angebracht und werden 
nur aus vorbeugenden Gründen geschaffen, 2n 
der Regel müssen sie nur bei asozialen Elemen­
ten angewandt werden, die durch kriegsbedingte 
Verhältnisse in  den Arbeitsprozeß eingegliedert 
find, sich jedoch in  einen geordneten A rbe its ­
rhythmus nicht hineinfinden können oder 
wollen,

Ernteeinsatz der Beamten
Laut Erlaß des Herrn Reichsministers Flick 

können Beamte von Behörden, öffentlich-recht­
lichen Körperschaften und öffentlichen B etrie ­
ben auch im  Jahre 1942 einen Sonderurlaub 
fü r E rntehilfe  bei Fortgewährung der Bezüge 
bis zu 2 Wochen erhalten. Gesundheitliche und 
körperliche Eignung, wie erfolgreiche la n d w irt­
schaftliche Tätigkeit sind dabei Voraussetzung, 
Solch ein Sonderurlaub ist auf den Erholungs­
urlaub nicht anzurechnen, wenn über die gelei­
stete E rntehilfe  eine Bescheinung des Orts- 
bauernführers vorgelegt w ird. E in  Sonder­
urlaub zur H ilfe  in  der Landwirtschaft ist aber 
nu r dann zu gewähren, wenn dies die Perso­
nal- und Dienstverhältnisse gestatten. Die Be­
amten werden auf die Notwendigkeit, sich auch 
in  ihrer Freizeit zur E inbringung der Ernte 
zur Verfügung zu stellen, aufmerksam gemacht, 
Erntehilfe  ist Dienst am deutschen Volk!

Neue Veihilsegrundsätze für Beamte und 
Eefolgfchaftsmitglieder im öffentl. Dienst

Die Beih ilfen fü r Beamte, Soldaten und 
sonstige Eesolgschastsmitglieder im  öffentlichen 
Dienst, die früher unter der Bezeichnung „N ot- 
standsbeihilfen" gewährt wurden, sind durch 
eine Neufassung der Beihilfengrundsätze auf 
eine neue Grundlage gestellt worden. S ie wer­

den jetzt zur Förderung eines gesunden Selbst- 
hilfestrebens gewährt. D ie neuen Grundsätze 
bringen eine Erhöhung der zulässigen B e ih il­
fensätze, Während bisher von dem grundsätz­
lichen Satz von 60 o, H. nur bei zahlreicher Fa­
m ilie  und in besonderen Unglücksfällen abge­
wichen werden konnte, ist jetzt der Satz für Ver­
heiratete auf 65 v, H,, bei einem K ind  auf 70 
v, H,, bei zwei K indern auf 75 v, H,, bei drei 
und mehr K indern auf 80 v, H, festgesetzt wor­
den, I n  Eeburtsfällen, Todesfällen, bei Un­
terbringung in einer Krankenanstalt, bei einer 
Operation, bei ausgedehnter Paradentose und 
bei orthopädischer Behandlung werden gleich­
fa lls  80 v, H, gewährt. I n  ganz besonderen 
Fällen kann die B e ih ilfe  sogar bis zu 100 v, H, 
bew illig t werden. Der Satz von 80 v, H, g ilt 
auch, wenn der Beamte einer Krankenversiche­
rung angehört, wobei jedoch die B e ih ilfe  der 
Behörde zusammen m it den Leistungen der 
Krankenversicherung den Betrag der tatsächlich 
angemessenen Aufwendungen nicht übersteigen 
darf. Erheblich erweitert ist auch die B e ih ilfe ­
möglichkeit bei Heilstättenbehandlung, bei 
Badekuren und bei Zahnersatz,

Weitere Verbesserungen des Unfallschutzes
Zu dem sechsten Gesetz über Änderungen in 

der Unfallversicherung vom 9. M ärz 1942, das 
u, a, die Ausdehnung des Schutzes der U nfa ll­
versicherung auf alle Eefolgfchaftsmitglieder 
und eine Versicherung und Verbesserung der 
Rentenberechtigung gebracht hat, ist nunmehr 
im  Reichsgesetzblatte eine erste Durchführungs­
verordnung erschienen. Diese Verordnung ent­
hä lt weitere Verbesserungen des Unfallschutzes, 
M it  W irkung vom 1. Jänner 1942 sind nun­
mehr sämtliche landjahrpflichtigen und alle zum 
Blutspenden herangezogenen Personen gegen 
A rbe itsunfä lle  und Berufskrankheiten versichert, 
Ferner werden Hinterbliebenenrenten bei Ver­
schollenheit von Versicherten nicht erst nach der 
Todeserklärung, sondern schon dann gewährt, 
wenn während eines Jahres keine glaubhaften 
Nachrichten von dem Verschollenen eingegangen 
find und die Umstände seinen Tod wahrschein­
lich machen. Eine bedeutsame Neuerung besteht 
auch darin, daß nunmehr M inderjährige , die 
das 16. Lebensjahr vollendet haben, selbstän­
dig Antrag auf Leistungen aus der U nfa llver­
sicherung fü r sich stellen und verfolgen können, 
ohne hierzu eines gesetzlichen Vertreters zu be­
dürfen, Schließlich erweitert die Durchführungs­
verordnung die Fälle, in  denen das Reich und 
die N S D A P , Träger der Unfallversicherung 
find.

schon etwa eine halbe Stunde nach der Sonne 
unter. Aber Jup ite r und S aturn  gehen immer 
zeitiger am Abend auf; Jup ite r erscheint in 
den Stunden um M itternacht, Saturn bereits 
in  den späten Abendstunden am östlichen H im ­
mel, M a rs  b le ib t unsichtbar, Venus strahlt 
den ganzen M onat hindurch ein b is zwei S tu n ­
den vor Sonnenaufgang a ls Morgenstern,

Z E L L  A. 0.  YBBS

Beförderung. Leutnant R udo lf N  e u z i  l, 
Kompagnieführer in  einem Infanterieregim ent, 
der kürzlich an der Ostfront zum zweitenmal 
schwer verwundet worden war, wurde zum 
Oberleutnant befördert. Besten Glückwunsch!

Geburt. Am 26. ds, wurde das Schmied­
ehepaar Friedrich und M a ria  D o r n i n g e  r, 
Neubaustraß'e 2, durch die Geburt eines Knaben 
F r i e d r i c h  erfreut,

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND

Heldentod. Am 4. August starb in  den 
Kämpfen an der Ostfront der Gefreite einer 
A rtille rieab te ilung  Peter H e l m  im 31. Le­
bensjahre den Heldentod fü r Eroßdeutschland, 
E r war ein Sohn vom Hause Untergaissulz, 
1. K ra ilho fro tte  17. D ie Heimat w ird  seinen 
Opfertod nie vergessen!

Auszeichnung. Gefreiter A lo is  T h u m -  
m e r e r  aus Konradsheim wurde m it dem 
Eisernen Kreuz 2, Klasse ausgezeichnet. W ir  
gra tu lie ren!

Geburt. F rau M a ria  H a n d  st e i n e r ,  G at­
t in  des Bauern Herrn Johann Handsteiner, 2, 
R innro tte  8, wurde am 23, ds, von einem Töch- 
terchen entbunden, das den Namen M a r i a  
erhielt,

WI N D H A G

Todesfall. Sonntag den 23. ds, verschied 
ganz unerwartet Herr Anton L u g e t ,  bedien« 
stet am Gute „W in te re t", E r stand im 57. Le­
bensjahre,

B Ö H L E R W E R K  A. 0.  YBBS

Vom Politischen Stoßtrupp. D ie w e lt­
anschauliche Schulung des werktätigen deutschen 
Volkes unter H inweis auf die großen e inm a li­
gen Ereignisse der Ze it ist eine der wichtigsten 
Arbeiten der D A F, Neben anderen Aufgaben 
obliegt diese dem Politischen Stoßtrupp, der 
innerbetrieblichen nationalsozialistischen Erzie- 
hungs- und Kampfgemeinschaft, N ie hätte die 
jüdische Zersetzungsarbeit im  ersten Weltkriege 
m it H ilfe  der marxistischen Gewerkschaften so 
wirksam im Interesse der Feindpropaganda in  
den Rüstungsbetrieben wirken können, wenn 
die A rbe iter der Faust und S tirne  weltanschau­
lich und politisch aufgeklärt worden wären. Die 
jeden M onat mindestens einm al stattfindenden 
Appelle dienen dieser Aufklärungsarbeit, Hatte 
im  Vormonat der Kreisstoßtruppfllhrer Gau- 
redner Pg. H o f  ft ü b t e t  in  einer groß an­
gelegten Rede über das Thema „Dieser Kampf 
ist ein weltanschaulicher Kam pf" gesprochen, be­
handelte unter Aufzeigung zeitgemäßer B e i­
spiele in  leicht verständlicher Vortragsweise 
O rtsgruppenle iter Pg, K a u f m a n n  Punkt 24 
des Parteiprogrammes im  V ortrag  „Um  unsere 
Lebensordnung", Betriebsobmann SS.-Unter- 
sturm fllhrer Pg, K o r n h e r r  gedachte in  in ­
nigen W orten der fü r Führer und Volk gefalle­
nen Kameraden Pg. Franz S c h ö r g h u b e r ,  
Pg, Heinrich E  l  a u ch und S A ,-M ann Andreas 
Z o t z i n i  und sprach Erinnerungsworte zum
25. J u l i  1934. D ie m it Liedern der Bewegung 
umrahmten Appelle wurden m it einem drei­
fachen „S iegh e il" auf den Führer beendet,

Rüstungsarbciter als Sommergäste am 
Wörthersee. A u f Grund einer Erholungsaktion 
unseres G auleiters D r, Ju ry  und der Deutschen 
A rbe its fron t wurde es vielen Eefolgschaftsmit- 
gliedern der Böhler-Pbbstalwerke ermöglicht, 
kostenlos zwei Wochen in  dem herrlichen K ä rn t­
nerlande Erholung und Entspannung zu f in ­
den, Ohne Unterschied des A lte rs  und Ge­
schlechtes konnten sich alle Eefolgschaftsmitglie- 
der melden und sie wurden den einlaufenden 
Meldungen entsprechend eingereiht und ein­
berufen, W ie die in  Velden, Auen, M a ria - 
W örth  und anderen Orten untergebrachten 
Arbeitskameraden einm ütig berichten, stellt diese 
Aktion ein Werk von organisatorischer und so­
zia ler Größe dar, mußte doch abgesehen von der 
Finanzierung durch die D A F,, fü r richtige 
Bahnverbindung, gute Unterkunft und Verp fle­
gung Sorge getragen werden. A ll dies ist vo ll­
kommen gelungen. Schon die Fahrt m it dem 
D-Zug über den Semmering nach Kärnten 
bot v ie l Interessantes, Und erst der Aufenthalt 
am Wörthersee! Es würde zu weit führen, 
die Schönheit der Landschaft und das bunte 
Getriebe, das die Gestade dieses schönen Sees 
im  deutschen Süden belebt, zu schildern. Eine 
Überfülle von Eindrücken bot sich den U rla u ­
bern dar, so daß ihnen die Tage am W örther­
see wohl unvergeßlich bleiben werden. N iem als 
wäre es einem einfachen deutschen A rbe iter 
möglich gewesen, einen U rlaub in  solch herr­
lichem Gebiet, noch dazu vollkommen kostenlos 
zu verbringen, wenn nicht durch den N a tio ­
nalsozialismus hiezu der Weg gebahnt worden 
wäre und die Deutsche A rbe its fron t sowie un­
ser G aule iter D r, Ju ry  diese Aktion ins Leben

gerufen hätten. Dieses dankbare Gefühl e rfü llt 
alle, die an dieser Fahrt teilnehmen konnten, 

Betriebssporttag der Betriebe 1942. Der 
Sommersporttag der Böhler-Pbbstalwerke f in ­
det am Sonntag den 30. ds, auf dem Sportplatz 
in  Eerstl statt, bei schlechtem W etter am 6. 
September, D ie Veranstaltung ist m it dem 
Konzert einer M ilitä rkape lle  verbunden.

BRUCKBACH

Heldentod. Nach einer schweren V erw un­
dung starb am 3. August in  einem Feldlazarett 
an der Ostfront Soldat Johann M  i ch e t  - 
s c h l a g e t  den Heldentod fü r Führer und
Reich, Michetschläger, der im  20. Lebensjahre 
stand, stand vor seinem Einrücken als Walzer 
in  Diensten der Fa, Gebr, Böhler & Co., AE,, 
in  Bruckbach, Sein Opfertod fei uns heilige 
Verpflichtung!

H I L M - K E M A T E N

A uf N S V .-li-.laub  in  Neustift. I n  den Be­
trieben der Therefienthaler Papierfabrik hat 
sich die schöne E inrichtung eingebürgert, durch 
das ganze Jah r fortlaufend 8 Gefolgschafts- 
M itg liedern, und zwar 4 aus dem Betrieb Ke­
maten und 4 aus dem Betrieb Hausmening
einen dreiwöchigen Erho lungsurlaub in  der 
Loid lm ühle bei Neustift zu gewähren, dessen 
Kosten von der N S V . getragen werden. Die
Urlauber verbringen dort abseits von jedem 
Maschinenlärm und bestens betreut von den 
freundlichen W irts leu ten  M  i  ch l m a y r  schöne 
Tage der Entspannung und Erholung, nach 
denen sie gekräftigt an Körper und Geist w ie­
der in  ihre Arbeitsstätten zurückkehren. K ürz­
lich weilte wieder eine Gruppe Arbeitskamera­
den in  der Loidlmühle, die vo ll der besten 
Eindrücke heimkehrte und nicht umhin konnte, 
die gastliche Aufnahme bei der Fam ilie  M ichl- 
mayr in  einem vielstrophigen Gedicht zu be­
singen, das in  der dankbaren Feststellung 
g ip fe lt: „Glücklich der Mensch, der auf E r­
holung / drei Wochen in  die Neustift kimmt I 
und glänzend gehts eahm, wann er dabei I  
ins Gasthaus Lo id lm ühle f in d t . , , "  D re i Neu­
stifter D irn d l aber, die sich des öfteren in  der 
Loid lm ühle zu Sang und Scherz einfinden, ga­
ben in  launigen Abfchiedsverfen den Urlaubern 
die M ahnung auf den Heimweg: „Zum  A b­
schied möchten w ir  euch noch b itten, / wann ih r 
dahoam wieder tuats essn, / wann ih r wieder 
arbeit? und erfü llt?  eure P flicht, / tuats uns 
drei D irn d ln  net vergessn!" was die Urlauber 
ihnen gewiß gerne versprechen, denn der E r­

holungsurlaub in  Neustift w ird  ihnen stets in 
angenehmster E rinnerung bleiben,

SONNTAGBERG

Heldentod. I n  einem Gefecht an der Ost­
front fand am 9. J u l i  der Obergefreite in  
einem A rtille rie reg im ent Josef S  p r  e i tz e r, 
Bauernsohn vom Gute Flachleiten, den Helden­
tod fü r Eroßdeutschland, E r stand im  28. Le­
bensjahre, Die Heimat w ird  den Opfertod 
ihres tapferen Sohnes nie vergessen!

A L LHART SBE RG

Heldentod. Während der Kämpfe an der 
Ostfront starb am 2, August Gefreiter Johann 
L  a n g r e i  t e r, der einzige Sohn vom Haufe 
Eroßerl, den Heldentod fü r Eroßdeutschland, 
D ie Heimat w ird  seiner stets in  Ehren ge­
denken!

Beförderung. E in  Sohn vom Haufe Weiz- 
grub, Soldat K a r l S c h n a b l ,  wurde kürzlich 
zum Gefreiten befördert. Besten Glückwunsch!

YBB S IT Z

Bon der Bewegung. Am 20. ds, fand im  
P arte iheim  eine M itgliederversam mlung statt, 
O rtsgruppenle iter Pg, L  a d st ä t t e r  berichtete 
über unsere Soldaten, u, a, daß Gefreiter A n­
ton H e l  m, E roßpro lling, zum zweiten M a l 
verwundet und m it dem Eisernen Kreuz 2, Klasse 
ausgezeichnet wurde. D ie gleiche Auszeichnung 
erhielt der Schütze Franz H o p f ,  Landarbeiter 
aus E roßpro lling, sowie Gefreiter K a r l R e i ­
t e r  aus M aisberg und Gefreiter Leopold H ö- 
n i g l. H ierauf folgte die Verlesung einiger 
eingelangter Feldpostbriefe, Der Ortsgruppen­
le iter gab weiters Anordnungen über das V er­
halten gegenüber Kriegsgefangenen sowie E r­
läuterungen über die Volkstumszugehörigkeit 
bekannt, erinnerte an die P flicht, die Fahnen 
der Bewegung zu grüßen, und an die gegenseitige 
Grußpflicht der Parteigenossen und -genossin- 
nen, Schulungsredner Pg, T i p p e l t  sprach 
sodann über das Thema „D er Osten", Seine 
interessanten Ausführungen wurden m it B e i­
fa ll belohnt. E in  Gruß an den Führer been­
dete die Versammlung,

Samm lung fü r das Deutsche Rote Kreuz. 
D ie Sammlung fü r das Deutsche Rote Kreuz 
hatte in  Pbbsitz einen ganz hervorragenden E r­
fo lg ; ein stattlicher Betrag konnte diesem 
Zweck zugeführt werden. Besonders e ifr ig  
stellte sich die Jugend, HJ., B D M , und die 
K ie ler K inder aus dem KLV.-Lager, sowie

außerdem M itg liede r des R K B , in den Dienst 
der Sammlung,

Eheschließungen. Den Bund fü rs Leben 
schlossen am 22. ds, Herr Johann W i l d l i n g ,  
E lektriker aus Krems, m it F r l. M itz i Z e i l  - 
n e t  und Gefreiter Franz W a g n e r ,  Sohn de» 
hiesigen Schlossermeisters Herrn Wagner, m it 
F r l. P au la  R  i e p l,

Todesfälle. Der Tod erlöste am Donnerstag 
den 20. ds, nach Iß jährigem schwerem Leiden, 
davon 6 Jahre in  vollkommener Lähmung, den 
erst 25 Jahre alten Johann K  ü ß l, Sohn des 
A rbe iters Kößl in  S te inm ühl 2, Seine Eltern 
pflegten den Kranken durch a ll die langen 
Jahre in  wahrhaft aufopfernder Weise, — Im  
hohen A lte r von 80 Jahren verschied am M it t ­
woch den 26. ds, nach kurzem Leiden Herr Leo­
pold V o g e n r e i t e r ,  Besitzer des Gutes 
M i t t e r h u b e g g ,

O PP ONI TZ

Heldentod. I n  den Kämpfen an der Ost­
front starb am 27. J u l i  Oberpionier Anton 
E r  atz e r  in  treuer soldatischer P flichterfüllung 
den Heldentod, Gratzer, der im  32. Lebensjahre 
stand, stammte aus Graben 14. Ehre seinem 
Andenken!

Stabsbesprcchung der NSDAP.-Ortsgruppe.
Am Sonntag den 23. ds, fand im  Gasthaus 
B rauner eine Stabsbesprechung statt, bei wel­
cher die durch die Einberufungen zur Wehr­
macht freigewordenen Ämter neu besetzt w ur­
den, so daß die P arte ia rbe it ungestört ihren 
Fortgang nehmen kann. In fo lge  Beurlaubung 
des Ze llenleiters Jakob B u r d a  wurde Block­
le iter Johann S t e c h e r  m it der Führung der 
Geschäfte als Ze llenleiter beauftragt. An Stelle 
von Stecher wurde Pg, K a r l D i e t r i c h  als 
Blockleiter eingesetzt. Ferner wurden beauf­
trag t die Pg, A n t e n r e i t e r ,  O b e r g r u ­
b e r  und Ignaz E cke r als Vlockwalter der 
N S V., Pg, Gustav H o f f e l n e r  als Block­
helfer der N S D A P ,, In g , K a r l P i e ß l i n g e r  
m it der Führung der Kulturste llenle itung, Pg, 
Anton M a d e r t h o n e r  als Ortsbeauftragter 
fü r Leibesübungen, Pg, Franz H a s l i n g e r  
als K dF .-W art und Edmund P i e ß l i n g e r  
als Ortsbeauftragter fü r durchzuführende 
Sammlungen, Nachdem der Ortsgruppenleiter 
die neu eingesetzten Parteigenossen aufgefordert 
hatte, sich ihre r übernommenen Pflichten immer 
voll bewußt zu sein und alle ihre K räfte  in  den 
Dienst der P arte i zu stellen, wurde die Stabs- 
besprechung geschlossen,

Reichsstrahensainmlung fü r das Deutsche 
Rote Kreuz. D ie am 22. und 23. ds, durch­
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geführte Reichsstratzensammlung brachte gegen­
über der gleichen Sammlung des Vorjahres 
ein um 54 Prozent höheres Ergebnis. Beson­
derer Dank gebührt den Sammlern Pg. Franz 
L e n g a u c r  vom NS.-Reichskriegerbund und 
F r l. A lo isia E cker, die alle in in ihrer Sam­
melbüchse den Betrag von rund 12b R M . hatten.

GÖSTLI NG A. D. YBBS
Opscrschictzcn fü r das Deutsche Rote Kreuz.

Der NS.-Reichskriegerbund in ELstling veran­
staltete am Sonntag den 16. ds. in  der Ze it 
von 9 bis 17 Uhr auf der hiesigen Schietzstätte 
ein Opserschießen fü r das Deutsche Rote Kreuz. 
D ie Kameraden K a r l S c h n e ß l  und Roman 
L ä n g a u e r  hatten m it anderen Kameraden 
die Organisation des Schießens übernommmen. 
Und die Sache hat geklappt. E in  schöner, son­
niger Sonntag lockte eine zahlreiche Menschen­
menge zur romantischen Schießstätte. die festlich 
geschmückt war. Die Schützen, alte und junge, 
gute und schlechte, nahmen bei den drei S tän­
den Aufstellung. E in  Stand trug die Ehren­
scheibe. Den ganzen Tag knallten die Schüsse 
aus den Kleinkalibergewehren gegen die Schei­
ben. Über 2000 Schutz wurden abgegeben. Der 
Eesamterfolg der Schutzleistungen w ar verb lü f­
fend. Besonders die Jugend zeigte staunens­
werte Schietzleistungen. Es zeigte sich hier die 
günstige Auswirkung der Schietzausbildung in 
der Hitlerjugend, der sich die Jungen unter der 
Leitung des Truppsührers Pg. E l i t z n e r  un­
terzogen. E iner der besten Jungschützen war 
der 15jährige H itlerjunge A rtu r  H o l z a s t -  
n e r. Das unsere Forstbeamten besonders g län­
zende Schietzerfolge erzielten, war ja vorauszu­
sehen. Auch viele Volksgenossinnen beteiligten 
sich am Schietzen. Sie zeigten wenig Furcht vor 
dem Gewehre und m it den Erfolgen kann man 
zufrieden sein. Der Reingewinn fü r das D R K . 
war recht ansehnlich.

L U N Z  AM SEE
Der Lcchnergraben zum Naturschutzgebiet er­

klärt. Der Reichsstatthalter in  Niedcrdonau 
als Höhere Naturschutzbehörde hat den Lechner- 
graben bei Lunz unter den Schutz des Reichs­
naturschutzgesetzes gestellt. Das Schutzgebiet hat 
eine Klötze von 211.8 Hektar und umfatzt P a r­
zellenteile in  den Katastralgemeinden Seekops 
und Pbbs-Steinbach. Der Lcchnergraben zeich­
net sich durch eine besonders schöne A lpenflora 
aus. E r steigt bis zur Estettneralm an, die be­
kanntlich den Kältepol des Erotzdeutfchen R ei­
ches darstellt, da dort im  W in te r die tiefsten 
Temperaturen gemessen weiden. Dank der ver­
schiedenen Höhenlage und den m it ih r verbun­
denen Blütezeiten lätzt sich im  Lechnergraben 
wie selten wo die Entwicklung unserer A lpen­
flora  verfolgen. Leider hat dies bisher zu be­
dauerlichen Naturschädigungen geführt, da von 
den Besuchern die seltenen Alpenpflanzen sinn­
los gepflückt und in  ihrem Weiterbestand ge­
fährdet wurden. D ie Erklärung des Lechner- 
grabens als Naturschutzgebiet w ird  diesem Un­
fug begegnen, da dam it gleichzeitig vor allem 
ein strenges Pflllckverbot ausgesprochen wurde.

G A F LE N Z
Von der Sommerfrische Gaslcnz. Unser be­

liebter Sommerfrischenort erfreut sich auch 
heuer trotz der Kriegszeit guten Besuches. Wenn 
auch die kürzere Dauer des durch die Kriegs- 
Verhältnisse nu r beschränkten Urlaubes fo man­
chem Sommergast allzu schnell vergeht und ihn 
bald wieder an die Werkbank oder ins Büro 
zurückruft, so sind doch alle befriedigt über die 
genossenen Landfreuden und die Erholung in 
unserem schönen Eaflenzer T a l. E in  besonderer 
Anziehungspunkt wie A usflugsort ist der Hei­
ligenstein, wo die herrliche Aussicht in  die 
E nnsta le i Berge jeden A usflüg le r begeistert.

W E Y E R  A. 0.  ENNS
Nachtübung der F re iw . Feuerwehr. Um im

Ernstfall fü r alle Vorkommnisse bestmöglich 
gewappnet zu sein,, hä lt die Feuerwehr Weyer 
ständig regelmäßige Übungen ab. A ls  Abschluß 
der sommerlichen Tätigkeit hielten dieser Tage 
alle drei Gruppen der Wehr unter der fach­
lichen Leitung des W ehrführer-Ste llvertreters 
H o f e r  gemeinsam m it dem zum erstenmal be­
teilig ten Bahnschutz und dem D R K . eine grotze 
Nachtübung ab. bei der ein gutes Zusammen­
wirken aller Bete ilig ten festzustellen war. M it  
der Erwerbung des im  W in te r angekauften mo­
torisierten leichten Löschgerätes kann die Feuer­
wehr Weyer trotz kriegsbedingtem M a nn ­
schaftsmangel auch in  Zukunft den an sie zu 
stellenden Anforderungen gewachsen sein.

ADMONT
Vermitzter tot aufgefunden. W ie w ir  bereits 

in  unserer letzten Folge berichteten, unternahm 
vor etwa v ie r Wochen der Eeschäftsleiter Franz 
K l u g  aus Deutschlandsberg eine Bergtour in  
das Hochangergebirge bei Liezen und w ar seit­
her verschollen. Obwohl damals ein Jäger 
in  jener Gegend H ilferu fe  vernahm, blieben 
Nachforschungen erfolglos. Nunmehr wurde 
der Vermißte am Fuße der Weitzenbacherwand 
tot aufgefunden. D ie Leiche war bereits stark 
in  Verwesung übergegangen.

T ERNBE RG
E in  S anitä tsauto fü r unseren O rt. Am

zweiten Sammeltag zum D R K. gab es eine 
große Überraschung, als das fü r Ternberg be-

stimmte S anitä tsauto auf dem Dorfplatz ein­
tra f. Den Bemühungen der Kreissllhrung des 
D R K.. des Landrates F r i s c h  und des A m ts­
arztes D r. H a i  n ist es zu danken, daß Tern­
berg nun dieses notwendige Fahrzeug besitzt, 
fü r dessen Anschasfung DRK.-Bereitschaftsfüh- 
rer H a s e l b a u e r  dauernd geworben hat. 
Die Notwendigkeit der Anschaffung hat sich noch 
am selben Tage bewiesen, es wurde am Abend 
der erste Transport in  das Krankenhaus durch­
geführt. A ls  Fahrer wurden die Herren E ra f 
B e n i g n i  und S u c h y  eingesetzt.

Kamcradschastsabcnd. Kürzlich fanden sich 
die Zellen- und Blockleiter unserer N S D A P .- 
Ortsgruppe zusammen, um m it ihrem auf U r­
laub weilenden Ortsgruppenle iter Adolf 
H e t t l  bei einem Kameradschaftsabend einige 
gemütliche Stunden zu verbringen. Der O rts ­
gruppenleiter schilderte in  seiner Ansprache die 
Härte des Kampfes an der Front, der die A us­
dauer und strengste D iszip lin  der Heimat ge­
genüberstehen muß.

E R N S TH O FE N
Vaucrnversammlung. O rtsbaucrnfllhrer 

W i t z l i n g e r  hatte die Bauern seiner O rts- 
bauernschaft fü r Sonntag den 23. ds. zu einem 
Sprechtag in  den Gasthof Eruber geladen. Fast 
vollzählig folgten die Bauern der Einladung. 
Auch der O rtsgruppenle iter und Bürgermeister 
waren hiezu erschienen. A ls  Referent der 
Kreisbauernschaft Amstetten war S tabsle iter 
2ng. W e i ß  m a y e r  zu der Versammlung ge­
kommen. Nach einer kurzen Begrüßung durch 
den Ortsbauernsührer ging S tabsle iter In g . 
W e i ß  m a y e r  sogleich in  die Besprechung zeit­
gemäßer kriegswirtschaftlicher Fragen ein. Er 
beantwortete Anfragen und gab zu den einzel­
nen Weisungen nähere Erläuterungen. E r 
stellte die Maßnahmen der Behörden in  den 
großen Rahmen der Ernährungssicherung und 
appellierte an das Verständnis der Bauern­
schaft fü r den Ernst kommender Entscheidungen 
m it der Aufforderung, ebenso gewissenhaft der 
Ablieferungspflicht nachzukommen wie sie es in  
der Erzeugungsschlacht zu anerkannten Leistun­
gen brachten. M i t  dem Gruß an den Führer 
schloß Ortsbauernsührer W  i tz l  i  n g e r nach 
fast dreistündiger Dauer den gut verlaufenen 
Sprechtag.

M A U E R - Ö H L I N G
Dienstjubiläum . Am 6. ds. beging in  aller 

S tille  Frau Anna S  t i e f e l b a u e r ih r 40= 
jähriges D ienstjubiläum  als Wäscherin der 
H eil- und Pflegeanstält Mauer-Öhling.

Todesfall. Am 20. ds. starb in  W ien nach 
einer Operation der Seelsorger der Landes- 
H eil- und Pflegeanstalt M auer-Ö hling Herr 
Franz B r a n d h o f e r  im  A lte r von 42 Jah­
ren. Das Leichenbegängnis des Verstorbenen.

der im  Jahre 1926 zum Priester geweiht 
wurde, fand am 27. ds. in  Purgstall statt.

ST. P E TE R  IN DER AU

Ortsgruppenappell. Fü r Sonntag den 23. 
ds. hatte die Leitung unserer N S D A P .-O rts ­
gruppe im  N SKK.-H e im  einen Ortsgruppen­
appell einberufen, zu dem sämtliche Politischen 
Leiter erschienen waren. Ortsgruppenle iter Pg. 
Hans W i n d h a g e r  behandelte verschiedene 
interne Fragen, die m it den Anwesenden ein­
gehend besprochen wurden. Im  weiteren V er­
laufe des Appells gab der Ortsgruppenleiter 
R ichtlin ien bezüglich des Verhaltens der Be­
völkerung gegenüber den Gefangenen, weiters 
wurde auch der Ernteeinsatz besprochen. Nach 
etwa l^s tün d ige r Dauer wurde der Appell ge­
schlossen. — Samstag den 29. ds. findet in  der 
Parteikanzlei um 20 Uhr eine S tabs­
besprechung statt.

Todesfall. Am 20. ds. starb im  hiesigen 
Kreisaltersheim  der Landarbeiter Dominikus 
J n f a n g e r  an chronischer Nierenentzündung 
und Heizmuskelentartung.

STADT A M S T E T T E N
Betriebsappell der Reichsbahner. Am 25. ds.

fand in der Wagenhalle des Betriebswerkes 
ein Betriebsappell statt, an dem die (Befolg- 
schaftsmitglieder aller Reichsbahndienststellen 
teilnahmen und als Gäste Vertreter der V er­
waltung erschienen waren. Nach E röffnung des 
Appells durch Amtmann L e r n e t  gab Reichs­
bahnrat S c h m e i t z n e r  eine Übersicht über 
die gestiegenen Anforderungen des Betriebes 
und Verkehres sowie die notwendigen Maßnah­
men der Verw altung gegenüber dem Reichsbah­
ner und Bahnbenützer. Rb.-Rat S c h m e itz ­
n e r  sprach über die ständig steigenden Z iffe rn  
der in  die W ohlfahrtspflege und Befürsorgung 
einbezogenen Eefolgschaftsmitglieder und den 
weiteren Ausbau dieser Sozialeinrichtungen. 
Im  Lause seiner Rede wies er auf das gewal­
tige W ort „W ille "  hin und betonte, daß der in ­
nere W ille  schon ein ..M uß" zur Folge habe 
und letzten Endes der W ille  zum Sieg eine un ­
erschöpfliche K raftquelle darstellt. Vom (Bau 
Niederdonau sprach Eauredner A u f r e i t h e r  
über die Kriegsschuldfrage, erläuterte die lo ­
gische Folge der kriegerischen Entwicklungen, 
sprach über die Arbeitsfreudigkeit und Gewis­
senhaftigkeit des deutschen Arbeiters und Be­
amten. die schon immer vorhanden war. aber 
jetzt auf ein Höchstmaß gesteigert werde, um 
dadurch den Soldaten jene K ra ft zu geben, die 
schließlich den Sieg erringt. Rach dem A u f­
zeigen von Beispielen über das Durchhalten 
und die Zähigkeit der Soldaten forderte er die 
Reichsbahner auf. nie daraus zu vergessen, im  
S inne der F ron t den Soldaten ebenbürtig zu 
fein.

E r übernahm vorsichtig den Teller und 
drückte ihn m it dem oberen Rand an die 
Zimmerdecke.

„ Is t  der Teller genau über der M itte  des 
B illa rd s . Herr W irt?  G ut! Run bitte ich. neh­
men S ie ein Billard-Queue und stützen Sie 
m it diesem den Teller, bis ich unten b in !"

Der Ochsenwirt ta t wie ihm gesagt, der 
Künstler stieg herab, stellte den S tuh l als ord­
nungsliebender M ann wieder an seinen Platz, 
nahm vom Tisch sein reichliches Gabelfrühstück 
unter den Arm und sagte, indem er den 
Haustorschlüssel vom B üfett langte und der 
T ü r zuschritt:

„M e in  sehr verehrter Herr Ochsenwirt. ich 
hoffe. Ih rem  geehrten Auftrage h ierm it vö l­
l ig  entsprochen und etwas ganz Unerhörtes in  
Ih rem  B illardsaale ausgeführt zu haben. Ich 
empfehle mich Ih rem  ferneren W ohlwollen und 
wünsche Ihnen eine geruhsame Nacht!"

Über die weiteren Ereignisse dieser Nacht 
kann Verläßliches nicht m itgete ilt werden. Die 
Nachbarn wollen bis gegen v ie r Uhr morgens 
gehört haben, wie der Ochsenwirt vergebens 
nach seinem Hausknecht gerufen hat.. Letzterer 
ging andern Tages m it geschwollenem Gesicht 
einher und das neu überzogene B illa rd  hatte 
just in  der M itte  einen großen Ölfleck.

F Ü R  m g  M M U B F R M U
N ahrhaft kochen m it Hefe

Die frische Preßhefe, also unsere Eerm. weist 
an verdaulichem Eiweiß rund die Hälfte von 
gleichviel magerem Rindfleisch auf; sie ist 
darüber hinaus dem Kaloriengehalt des F le i­
sches gleichwertig, schmeckt sleischähnlich und ist 
so gut verdaulich wie jedes landläufige Nah­
rungsm itte l. wenn sie in  gekochter Form ver­
abreicht w ird. Deshalb ist es ernährungstech­
nisch und geschmacklich gesehen von V o rte il, m it 
Hefe zu kochen. Es folgen ein paar Rezepte fü r 
v ie r Portionen.

H e f e k a r t o f f e l n  i n  d e r  P f a n n e .
2n 2 Dekagramm heißem Fett röstet man kurz 
einen gehäuften Eßlöffel feingehacktes Peter­
silien- oder Selleriegrün, auch Porree, fügt 10 
Dekagramm frisch zerbröselte Eerm hinzu und 
würzt m it einer Prise Salz und Paprika und 
läßt alles zusammen ein Weilchen tüchtig durch­
kochen. D arunter mengt man IM  K ilogram m  
gekochte, in  haselnußgroße Würfelchen geschnit­
tene K arto ffe ln  und 2 kleine m itte lfe in  gehackte 
Essiggurken oder 4 Stück frische, kleingewürfelte 
Paradeiser oder beides. Das Ganze w ird  so­
dann m it V, L ite r M ilch durchgerührt, so daß 
die K arto ffe ln  m it knappster B indung versehen * 
sind. M an  fü llt  die Masse dreifingerdick und 
glattgestrichen in  eine leicht gefettete, m it 
Semmelbröseln ausgestreute Backpfanne und 
bäckt sie in  heißem Rohr 40 M inu ten  zu brau­
ner Oberfarbe. F ü r Tisch in  Portionen aus­
stechen und Gurkensalat Heimchen.

S t o s u p p e  a l s  H a u p t s p e i  s e. I n  
nußgroß Fett läßt man 10 Dekagramm frische 
Eerm flüssig erhitzen und aufkochen, gießt m it 
1 L ite r Wasser auf. fügt das nötige Salz. Prise 
Kümmel und M K ilogram m  roh geschälte oder 
geschabte, zart gewürfelte K arto ffe ln  hinzu und 
kocht alles bis zum Kernig-weich-werden der 
K arto ffe ln . Wenn es soweit ist. ve rq u irlt 
man M L ite r saure Butterm ilch (ober M ager­
milch m it 2 b is 3 Eßlöffel Essig) m it 5 Deka­
gramm M ehl und schüttet dies in  die kochende 
Suppe, die man unter Rühren wieder auf­
kochen und 10 M inu ten  langsam fertig  kochen 
läßt. D ie Stosuppe w ird  fü r Tisch m it dünn- 
streifig geschnittenem Schwarzbrot und reichlich 
Schnittlauch bestreut.

K ü rb is  auf V o rra t

Um K ürb is  möglichst lange frisch auf V o r­
ra t zu haben, müssen die Früchte voll, aus­
gereift. kerngesund und aus S troh lagernd, lu f­
tig  und vor Frost geschützt, trocken gelagert wer­
den. So halten sich die Früchte bis über W eih­
nachten ohne Schaden und sind geeignet, auch 
im  W in te r fü r das gerade in  der W iener Küche 
beliebte K ürb iskraut m it Paprika oder D ill 
zubereitet zu werden. A u f die Zubereitungs­
weise dieser Gemüse werden w ir  ein andermal 
zurückkommen. Heute geben w ir  ein Rezept be­
kannt, wie E s s i g - K ü r b i s ,  süß-sauer, her­
gestellt w ird , der a ls Kompott an Stelle von 
frischem Obst im  W in te r zu geben ist. E in  
großer, fester Speisekürbis w ird  der Länge nach 
halb iert, von allem weichen Inneren  samt K er­
nen m itte ls  scharfkantigem Eßlöffel ausgeschabt, 
dann geschält und hierauf in  nußgroße W ü r­
felchen geschnitten. Diese Kllrbiswürfelchen 
werden in  einem glasierten Geschirr %  hoch 
m it halb 5%tgem Weinessig und halb Wasser 
ausgefüllt, durchgemischt und über Nacht zuge­
deckt kaltgestellt. Am nächsten Tag läßt man den 
Essigsaft ablaufen, fügt fü r M L ite r S a ft 15 
Dekagramm Kristallzucker hinzu und kocht ein 
paar M inu ten lang durch. Nun legt man so 
v ie l K llrbiswürfelchen als bequem Platz haben 
(etwa die Hälfte) ein. läßt einm al aufkochen 
und hierauf 5 M inu ten  kochend heiß ziehen. So­
dann werden die Fruchtwürfelchen m itte ls  Seih- 
lö ffe l vom S aft gehoben und sogleich in  reine 
Gläser gefüllt, die man bis zur Fertigmachung 
m it einem Tuch bedeckt. Sohald aller K ürb is  
gekocht und um gefüllt ist, läßt man die Essig­
lösung noch 5 M inu ten  langsam kochen, schäumt 
dabei ab und fü llt  die Flüssigkeit nunmehr 
kochendheiß gut bedeckend über die K ü rb is ­
früchte. D ie Gläser werden sofort sauber­
gewischt und noch heiß m it doppelt gelegter 
feuchter Einsiedehaut luftdicht verschlossen und 
trocken-kühl aufbewahrt.

Die Rache des Zauberkünstlers
V o n  G e o r g  M o h l e r - E n k e n b a ch

I n  einem luxemburgischen Örtchen, wo es 
sich vor einigen Jahren zugetragen haben soll, 
erzählt man sich heute noch folgendes ergötz­
liches Eeschichtchen.

Der Ochsenwirt besagten Dorfes hatte in  
hochmütiger Weife einen von O rt zu O rt 
ziehenden Zauberkünstler, der in  seinem Saale 
im  zweiten Stockwerk eine Vorstellung hatte 
geben wollen, abgewiesen. Bei dieser Gelegen­
heit mußte der Beherrscher der schwarzen Kunst 
a lle rle i wenig Schmeichelhaftes über seine 
Kunst und seine Kunstgenossen ohne Klage vom 
Ochsenwirt hinnehmen; war doch der Ochsen- 
w ir t  gleichzeitig der reichste, vielleicht aber 
auch der geizigste M ann im  Dorf.

Glücklicher kam der Künstler beim Besitzer 
des zweiten Saales im  O rt. dem Postw irt, an. 
wo er, um seine Kunst zu beweisen, gleich beim 
E in t r i t t  der Frau W ir t in  ein Zehnpsennigstück 
aus der Rase zog. Am Abend der Vorstellung 
w ar denn auch das Sälchen gedrängt voll. Der 
Taschenspieler erntete Bewunderung und k lin ­
genden Dank. Der Postw irt aber hatte schon 
lange nicht mehr so viele Gäste bei sich gesehen, 
kurz — alles war m it dem Abend zufrieden, 
nu r der Ochsenwirt nicht.

Ärgerlich ging dieser in  seinem leeren Gast­
zimmer aus und ab. Selbst die Prominenten 
des Ortes, der Oberförster und der Gutsoer- 
walter, der Doktor und Apotheker und a ll die 
anderen, die jeden Abend da waren, sie alle 
waren heute desertiert, und auch das neu­
überzogene B illa rd  im  geräumigen Nebenzim­
mer. das sonst um diese Stunde regelmäßig 
durch die Stammgäste belegt war. stand ver­
lassen und verwaist. Ehrgeiz und Neid drohten 
den Ochsenwirt zu ersticken. Der eintretende 
Knecht und zugleich Hausbursche ward m it un­
begründeten Schimpfworten empfangen, dann 
aber doch in  eine Beratung einbezogen, in  der 
beschlossen wurde, daß der Künstler noch heute 
zu einer Besprechung einzuladen sei.

K urz nach elf Uhr. als die Vorstellung beim 
Postw irt beendet war, erschien denn auch der 
Zauberer und wurde vom Ochsenwirt in  mög­
lichst jov ia le r Weise empfangen.

..Ja. wissen Sie, wenn ich ein Hexenmeister 
wär. wie Sie einer sind, so hätte ich mich wohl 
nicht so täuschen können in  Ih re r  werten Per-

sönlichkeit; w ir  vom Land, w ir  sind eben im ­
mer etwas befangen und haben wenig Le­
bensart. S ie werden m ir's  hoffentlich nicht 
nachtragen und als Beweis Ih re r  Versöhnlich­
keit ein gutes E lä fe l W ein m it m ir trinken!"

E r führte den Künstler zum Tisch, wo eine 
kalte P la tte  und einige Flaschen W ein auf­
getragen waren. Der Künstler weigerte sich 
zuzusprechen, da er heute ohnehin schon allzu 
reichlich bewirtet worden sei, aber ein gebra­
tenes Huhn, einige derbe Schnitten Schinken 
und ein paar Flaschen W ein wolle er zum 
morgigen Gabelfrühstück schon allenfa lls m it­
nehmen. Der Ochsenwirt war dam it einverstan­
den, in  der Überzeugung, daß das, was er vor­
hatte, ihm diesen Verlust wieder reichlich ein­
bringen werde. Geschickt lenkte er nun die Rede 
auf eine Vorstellung in  seinem neuhergerich­
teten B illa rdsaa l am morgigen Abend. Dabei 
aber betonte er, daß dann auch etwas ganz 
Unerhörtes, noch nie Dagewesenes aufgeführt 
werden müsse, was durch die Ortsschelle be­
kanntgemacht werden müsse. Dadurch erhoffte 
er einen vollen S aa l und reichliche E innah­
men zu bekommen. Der Künstler schüttelte an­
fänglich bedenklich den Kopf, dann aber — 
nach längerem Zureden — sagte er:

„R un  gut, lieber Ochsenwirt. Aber hierzu 
braucht es besonderer Vorbereitungen, bei 
welchen ich m ir selbstverständlich nicht in  die 
Karten schauen lassen mag. Sodann müßte ich 
jetzt sofort dam it beginnen. Also versperren Sie 
vor allem die T ü r, auch die H in te rtü r, und 
verhängen S ie sämtliche Fenster! Den Haus­
schlüssel legen Sie dort aufs Büfett. Sodann 
schicken Sie m ir alle Leute im  Hause sofort zu 
Bette m it der Weisung, daß unter keinen Um­
ständen vor morgen früh sechs Uhr der B illa rd ­
saal betreten werden d a rf!"

A ls  der W ir t  diese Befehle erlassen und 
wieder den V illa rdsaa l betreten hatte, sah er, 
wie der Künstler m it schonendster Vorsicht 
einen S tuh l auf das neu überzogene B illa rd  
stellte, dessen sicheren Stand erprobte und dann 
emporklomm.

„H err W ir t" ,  sagte er m it leiser Stimme, 
„fü llen  Sie m ir b itte einen liefen Suppen- 
te lle t zur Hälfte m it dem Ta fe lö l dort aus der 
Flasche! . . .G u t ! "
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320 Millionen Inder unter britischem Terror

IflabobSy ffietller und ffirnkmamen
V o n  A. v. T h a y e r  (Schluß)

D elhi, die Hauptstadt Ind iens, ist der 
Kontrast in  Reinku ltur. Ich hatte wiederholt 
Gelegenheit, Passagiere von großen Dampfern, 
die m it irgendeinem Reisebüro den Ausflug 
nach Delhi gemacht hatten, auszufragen, ob sie 
auch die Altstadt gesehen hätten.

Niemand hatte sie gesehen! Sie waren be­
geistert über dieses „Glanzstllck" englischer Ko­
lon ia lverw altung. D ie neue Regierungsstadt 
D e lh i! E in  indisches Rom, aber herausgezogen 
aus der A rbe itskraft des indischen Volkes. Hier 
bewundern die Touristen den Palast des Vize­
königs, die Paläste der hohen englischen Beam­
ten, das Kriegerdenkmal, das an den Arc de 
Triomphe erinnert. Aber niemand w ar in  der 
A ltstadt, hat dort die ehemalige Größe Ind iens 
und seinen V e rfa ll in  seiner ganzen Wucht ver­
spürt, niemand hat das Elend der Masse ken­
nengelernt.

Der Eisenbahnzug, der in  die S tation von 
D elh i einfährt, gleicht der S tadt selbst. I n  den 
fü r die Eingeborenen bestimmten wenigen 
Waggons die Menschen eingepökelt, in  den an­
deren langen weißen Waggons dagegen nur 
eine Handvoll Engländer, jeder sein eigenes 
Abte il, eigene Dusch- und Waschräume, eigene 
Bettwäsche und eigenen Diener. D ie Kosten die­
ses Zuges werden natürlich von den eingepökel­
ten In d e rn  bezahlt, die fü r den Hockplatz auf 
dem Boden, am Gepäckträger oder in  der Bank 
fast die Hälfte des Preises bezahlen wie der 
englische Reisende in  seinem Schlafwagen m it 
Duschraum! Wobei natürlich zu bemerken ist, 
daß der englische O ffiz ier und Beamte nichts 
fü r die Beförderung bezahlt.

I n  D elhi benötigen die wenigen Engländer 
fü r ihre V ille n  und Regierungsviertel den acht­
fachen Raum wie die indische Bevölkerung! 
Natürlich ist das ausgeplünderte und hungernde 
Volk allmählich in  Siedehitze geraten. Nicht 
w e il die Engländer in  ihren V ille n  und P a ­
lästen wohnen und sie, die Einwohner des Lan­
des, in  den kleinen Steinhäusern, zusammen­
gepfercht in  Elend und Schmutz, sondern weil 
sie diese Prachtbauten, diese Straßen und diese 
Autos bezahlen mußten. M i t  Steuern, die das 
Achtfache betragen wie die Steuern in  England 
selbst.

Und so rottete sich das Volk zusammen, zog 
gegen die europäische S tadt, heulte und drohte. 
Das w ar alles, denn W affen besitzt der In d e r 
ja  nicht. Natürlich schoß das M i l i tä r  in  D elhi 
in  die Masse. Eingeborene Soldaten, die aus 
einem anderen Staate stammten, eine andere 
Sprache redeten und einer anderen R elig ion 
angehörten. Sie schossen gerne___

Zu Hunderten lagen die Toten auf dem 
Asphaltpflaster, auf dem sonst nu r die Limousi­
nen der reichen Engländer fuhren.

Und das Volk? Es beweinte nicht die To­
ten. Es beneidete sie!

Es ist übrigens keineswegs gesagt, daß die 
indischen Soldaten immer gehorchen! Im  Ge­
genteil, auch die Truppen schlossen sich manch­
mal Aufständischen an. W ir  brauchen uns nur 
an die Meuterei der Sepoy-Regimenter e rin ­
nern. Aber so ist das eben in  In d ie n ! Die 
Sepoy-Regimenter meuterten, das w ar Grund 
genug, daß die Sikhs treu blieben. I n  der eng­
lischen Armee gibt es nämlich Soldaten, die sich 
sogar weigern, zusammen zu essen, die meutern 
würden, wenn man ihnen die Menageschale 
aus demselben Kessel fü llen würde. Es muß 
verflucht schwer fü r einen englischen P ro v ia n t­
offiz ier sein, die V erte ilung  der Lebensrnittel 
vorzunehmen. Und fü r den Kompagnie-Offizier 
die E in te ilung  der Leute in  die einzelnen 
Züge!

N u r ein einziges Beispiel: die D raw ida- 
Etämme geben gute und ausdauernde Soldaten 
ab. Inn e rh a lb  der Sudra der D raw idas haben 
sich a lle in  tausend Kasten gebildet. Und keine 
Kaste w il l  m it der anderen gemeinsam irgend­
etwas unternehmen. Geschweige denn so etwas

wie
i

unter Englands Fahnen zuehrenvolles 
exerzieren .

A ls  im Arm envierte l von Colombo ein Hun­
gerausstand ausbrach, ließen die Engländer von 
einem Regiment Pundschabis die Straßen 
säubern.

„W arum  schießt ih r auf uns, w ir  haben 
Hunger!" riefen die Unglücklichen. Aber die 
Soldaten verstanden ja nicht, was,^die Hun­
gernden riefen.

Bei den Hungerrevolten in  Ahmedabad 
schossen zur Abwechslung die Eurlhas. Damals 
blieben nicht weniger a ls tausend In d e r in  den 
Straßen tot liegen.

Keine besondere Affäre, die etwa würdig ge­
wesen wäre, in  den englischen Zeitungen Platz 
zu beanspruchen. „ I n  einigen Straßen unserer 
S tadt kam es gestern abends zu kleinen Un- 
ruhestiftungcn, die sofort von unseren regulä­
ren Truppen erstickt wurden. Dem Sergeant X . 
wurde der rechte A rm  verletzt. Den Bewohnern 
des V ie rte ls  wurde eine S trafe von zehntau­
send Pfund auferlegt, die dem verletzten eng­
lischen U nteroffiz ier zugesprochen w urden. . . "

Das war alles!
A ls  in  M adras einm al die Bewohner der 

E lendsviertel versuchten, in  die Europäerstadt 
einzudringen, stellten die Sikhs Maschinen­
gewehre auf und bestrichen dam it die Plätze. 
Und merkwürdig: D ie Maschinengewehre mach­
ten nicht den geringsten Eindruck. Wo einige 
Menschen fielen, sprangen andere in  die Bresche. 
Der Tod macht überhaupt keinen Eindruck. A ls  
aber der Kommandant der Sikhs befahl, m it 
Gummiknüppeln gegen die Eingeborenen vor­
zugehen, flüchtete alles m it lauten Schreien und 
im  Ru waren die Straßen reingefegt. Jede Be­
rührung m it dem Knüppel hätte den Getroffe­
nen unrein gem acht...!"

I n  In d ie n  ist das Unmögliche möglich, das 
Unfaßbare Tatsache. Das Elend der Masse ist 
das Alltägliche, das jeder h inn im m t als unab­
änderlich, der Hunger von der Gottheit geschickt.

A ls  unser Dampfer sich einmal der Hafen­
einfahrt von Bomban näherte, begegneten w ir  
dem englischen Dampfer „B e n g a li '.

Reben m ir stand ein indischer Arzt, der auf 
unserem Schiffe die überfahrt von Port Said 
nach In d ie n  gemacht hatte.

„W as wurden S ie tun ? " fragte er den ne­
ben uns stehenden K apitän, „wenn S ie einen 
vollbesetzten Sklavendampser sichten würden?"

„Ich  glaube nicht, daß es das heute noch 
g ib t", sagte der K apitän. „Jedenfalls würde 
ich durch Funkspruch den nächsten englischen 
Wachtkreuzer davon verständigen."

Unser Ind e r, sonst ein ernster M ann, an 
dem man selten ein Lächeln sah, brach in  lau ­
tes Gelächter aus. „Dann tun S ie dies nur so­
fort, K ap itän", meinte der Arzt. „S ie  haben 
nämlich einen Sklavendampser vor sich. Die 
„B e n g a li" !"

„S ie  füh rt doch die englische Flagge?" ent- 
gegnete der Kapitän.

' „Dann muß ich Ihnen eine kleine Vorlesung 
über englischen Sklavenhandel halten", erklärte 
der indische Arzt. „Ich  weiß nicht, ob die „B en­
g a li"  heute fünftausend oder achttausend in ­
dische K u lis  an Bord hat. Jedenfalls dreimal 
mehr, als Platz ist. Sie werden in  den Lade­
räumen wie das Vieh zusammengepreßt. Eng­
land holt aus In d ie n  die Menschen weg!"

„A ber doch nicht m it G ew alt?" widersprach 
der Kapitän.

„G ew alt?  Das ist ein problematischer Be­
g r if f" , gab der A rzt zurück. „S ie  können je­
mand das Haus über dem Kopf anzünden. E r 
w ird  „ohne Anwendung von G ew alt" selbst 
herauslaufen. Die Gewalt, die den In d e r 
zwingt, fü r eine Handvoll Reis pro Tag sich 
auf Jahrzehnte in  die Sklaverei zu begeben, ist 
der Hunger. Es bedarf dazu keiner Bajonette 
und Ketten wie früher einmal. Das ist aber 
auch der einzige Unterschied. Is t es Ihnen be­
kannt, daß die Engländer nach ihre r Inse l 
M a u rit iu s  bereits mehr als zweimalhundert­
lausend indische K u lis  gebracht haben? Wer 
hätte denn auf dieser Inse l fü r England den 
U rw ald roden sollen? W er soll dort aus den 
Feldern arbeiten? Der indische K u li!  Rach N a­
ta l haben die Engländer hunderttausend Ind e r 
gebracht. D ie Ugandabahn wurde von 25.000 
indischen K u lis  erbaut. Jedes Jah r transpor-

1 Wissen Ste
lZeichnungen: Dcike 2JZ.)

. wann M S N  von 
' „Volksdeutschen" und 

wann von „A usländs­
deutschen" spricht? — 
Früher gingen diese 
Bezeichnungen stark 
durcheinander. Jetzt 
verstehen w ir  unter 
„Volksdeutschen" jene 
deutschen Gruppen, 
die meist geschlossen 
in  die Ferne man-

_  dcrten, als der deutsche
Heimatboden zu eng wurde. M it  großer Treue
bewahrten sich die Volksdeutschen, die vor allem
stark in  Osteuropa und Amerika vertreten wa­
ren, als Angehörige eines anderen Staates 
ihre deutsche K u ltu r  und Sprache. Selbst bei 
Volksgruppen, die vor 600 und mehr Jahren 
in  die Ferne zogen, finden w ir  heute noch ein 
kräftiges Eigenleben und Brauchtum, das un­
verkennbar deutschen Charakter hat. Bei der 
Heimkehr der Ostgaue ins Reich konnte der 
Führer zahlreiche Volksgruppen in  das groß­
deutsche Reichsgebiet zurückführen, wo sie nun 
als Bauern und Handwerker, als Lehrer und 
Kaufleute tapfere Hüter ihres Deutschtums sind. 
„Ausländsdeutsche" sind Reichsdeutsche, die im 
Ausland durch Fleiß und Ta tkra ft Arbeitsplätze 
erwarben, ihre deutsche Reichsangehörigkeit je­
doch auch unter schweren Bedrückungen festhiel­
ten. D ie Auslandsorganisation der N S D A P , 
betreut diese Reichsdeutschen, die durch eigene

nein hör

Leistung und stolzes Bekenntnis zu ihrem Volk 
auch bei einsichtigen Ausländern immer den 
besten Eindruck hinterließen.

. . . etwas über den 
Erbhof? — Dem 
S taa t bedeutet der 
Erbhof nicht nur 

W irtschaftsbegriff, 
sondern auch Heim­
statt für eine große 
Fam ilie . D ie oft ge- 
hörteBehauptung.das 
Erbhofgesetz zwänge 
den Bauern dazu, auf 
eine große Fam ilie  
zu verzichten, ist falsch. 

Das Gesetz verlangt Schuldenfreiheit des Be­
sitzers, llnverkäuflichkeit und Unteilbarkeit des 
Hofes. Be i umsichtiger Bewirtschaftung kann 
der Erbhof so v ie l abwerfen, daß die weichen­
den Erben (Töchter, zweite, d ritte  usw. Söhne) 
entweder zusätzlich erworbene Bodenwerte er­
halten (die nicht zum Erbhof gehören dürfen) 
oder B a rm itte l, um einen Beruf, z. B . den
eines Handwerkers oder Lehrers zu erlernen. 
— Gerade der ungeteilte und deshalb gut ren­
tierende Erbhof sichert ausreichenden Erwerb
auch fü r eine große Fam ilie , während dagegen 
das ungesunde A ufte ilen eines großen Hofes 
zur B ildung  mehrerer aber zu kleiner Bauern­
stellen führt, die oft nur eine karge oder ganz 
unzureichende Existenz bieten.

ticren die Engländer mehr a ls hunderttausend 
In d e r aus ihrer Heimat."

„A frika  ist aber nicht so w e it! Von dort gibt 
es eine Rückkehr", w arf ich ein.

„Rückkehr?" Der indische Arzt lachte. „Dann 
werde ich Ihnen noch einige andere Beispiele 
sagen. M ehr als hunderttausend indische K u lis  
wurden von den Engländern nach Südamerika 
gebracht. I n  die englische Kolonie Guyana. I n  
ein K lim a, in  dem sonst nur Strafgefangene 
arbeiten müssen. I n  T rin idad  arbeiten heute 
ebenfalls achtzig- bis neunzigtausend indische 
K u lis ! I n  Jamaika mehr a ls fünfzehntausend. 
W ieviele von diesen indischen K u lis  erleben 
den A blauf ihres sogenannten „A rbe itsvertra ­
ges"? Fünfzehn Jahre find eine lange Zeit!
Ich war eine Ze it lang Arzt auf solch einer 
englischen Plantage. Aus M a u ritiu s . W ir  hat­
ten täglich fünf Fälle von Selbstmord. So sieht 
dieser A rbe itsocrtrag in  W irklichkeit aus. Ken­
nen Sie die M arkthalle in  M adura? Dort 
sehen S ie Skulpturen, welche Hindus und Ta­
m ilen darstellen, wie sie vor zweihundert Jah­
ren aussahen. Starke, untersetzte M änner m it 
Irä f gen Muskeln. Und sehen Sie sich den heu­
tigen Hindu an! Ausgemergelt, Haut und 
Knochen. Hunger, seit England In d ie n  be­
herrscht.

„H ie r muß irgendwo ein Fehler liegen“ , 
sagte ich. „G u t, die In d e r bebauen ih r Land.
Sie führen Bodenprodukte aus. D afü r muß 
doch ein, wenn auch bescheidener Gewinn wie­
der in  das Lund fließen?"

„S ie  haben den Brennpunkt der Frage be­
rü h rt", gab m ir der Arzt zur A n tw ort." Es ist 
eben nicht so. Früher w ar es so. Heute aber 
muß der In d e r diese Guthaben in England da­
zu benützen, um die massenweise von englischen 
Maschinen in  England hergestellten Schund­
waren zu kaufen. Früher haben M illione n  und 
M illio n e n  In d e r gesponnen, haben ihre Stosse 
selbst gewebt. Diesen hat man den Erwerb ge­
nommen, und der Verdienst der indischen 
Bauern und Landarbeiter b leib t in  England, 
um von bort diese massenweise Produktion nach 
In d ie n  einzuführen. Deswegen leben unsere 
Landarbeiter in  einem Zustand des Halbver­
hungertseins, Sie leben in Hütten gleich dem 
Vieh, sie kennen keine Lampen oder Kerzen­
licht, ihre Dörfer gleichen mehr Düngerhaufen 
a ls menschlichen Ansiedlungen."

Während des Gespräches war der Dampfer 
„B e n g a li"  nahe an uns herangekommen. W ir 
sahen jetzt, daß die Decks dichtgedrängt voll von 
zerlumpten Menschen waren. Schweigend hock­
ten sie auf allen Stiegen, und sogar das Boots­
deck war von diesen braunen Massen gefüllt. 
W ie Schafe waren sie zusammengepfercht. Kein 
Gesang scholl herüber, keine Hand winkte zum 
Gruße. Stumm und unberührt zog dieser Mas- 
sentransport an uns vorbei.

„Ich  werde Ihnen etwas anderes erzählen", 
sagte der Arzt. „Ich  bemerkte in  einer der 
Straßen Colombos — im  paradiesischen Gen 
I on, wie die Engländer sagen — verhungernde 
K inder. Die Menschen leben dort in  überfüll­
ten hölzernen Hütte», die Rinnsteine sind ver­
stopft, die Gehsteige voll Schmutz und voller \  
Abfälle, zum Skelett zufammengeschrumn/ke 
Menschen, zumeist m it Hautkrankheiten bedeckt, , 
liegen dort int Schlamm und jlehen die V o r­
übergehenden um H ilfe  an. Ich benötigte von 
einem englischen Beamten einige Unterschriften. 
Daß der M ann nur von halb zwölf vormittags 
bis zwölf Uhr m ittags in  seinem Büro am­
tierte, wußte ich. Deswegen machte ich mich 
um elf Uhr auf den Weg. Das w ar an einem 
Montag. An diesem Tage kam der Beamte 
überhaupt nicht ins Amt. Am darauffolgenden 
Tage versuchte ich wieder mein Glück, Der in ­
dische Diener zuckte die Achseln. „Vielleicht 
morgen?" meinte er. „Wissen Sie, wann ich 
den Engländer angetroffen habe? Erst am 
Freitag. Eine halbe Stunde Bürodienst in  der 
Woche! Das genügte fü r jemanden, der die 
Kontro lle  der Ärmenstadt unter sich hatte. B is 
dahin waren die K inder natürlich längst ver­
hungert. Ich hätte natürlich auf den Golf- oder 
Kricketplatz gehen müssen. D ort werden aber 
Farbige nicht eingelassen. Es sei denn ein 
Nautch G ir l, das fü r seinen Tanz tausend 
Pfund verlangt. Und auch bekommt. . . “

H A N S  E R N S T Der Weg 
ins neue Leben Roman
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Ja. so und nicht anders werde ich heute 
Abend sprechen, dachte Wotfgang, Das ist dann 
ja  geradezu ein großartiger Abgang, Jeden­
fa lls  würde er keine Gelegenheit vorübergehen 
lassen, die Öffentlichkeit wissen zu lassen, daß 
die Verlobung von seiner Seite gelöst wurde.

Der Zug g l i t t  durch die Landschaft. M a ria  
W olters faß am Fenster und ließ die freund­
lichen Dörfer und Marktflecken an sich vorüber- 
gleiten. Fern ragten die blaugrauen Wellen 
der Berge in  den Himmel, noch undeutlich in  
ihren Konturen. Doch je näher sie kamen, desto 
klarer konnte man die Spitzen, Schrunden und 
Schluchten erkennen. Zuw eilen sah man auch 
a ls  roten, winzigen Punkt das rote Dach einer 
A lm hütte  zwischen den Bäumen hindurch­
schimmern.

M a ria  füh lte sich absolut nicht einsam. D ie 
W under der neuerschlossenen W e lt kamen ih r 
entgegen, R ur ein wenig Neugierde w ar in 
ih r, wie sich dieses neue Leben nun gestal­
ten werde. Im m e r näher rückten die blauen 
Berge heran, immer näher kam M a r ia  ihrem 
Z ie l, A lle  Türen hatten sich h in ter ih r geschlos­
sen und sie fand keine Z e it mehr, alte E rinne­
rungen heraufzubeschwören.

Dann kam die S ta tion  Leutenbach. Es war 
nu r der Bahnhof und ein paar Häuser, die 
Ortschaft selbst lag etwas weiter zurück in

einer M ulde. M an  sah nu r den K irchturm  in 
der Sonne funkeln und ein paar Dächer, über 
denen wie ein weißes W under die blühenden 
Kirschbäume ihre Zweige hinstreckten.

Es stiegen eigentlich viele Reisende aus. 
Meist waren es Sommerfrischler, auf die ein 
paar altmodische Autos warteten, die das Ge­
päck in  die Ortschaft brachten. Abseits davon, 
bei dem alten Lagerschuppen, stand noch ein 
Bauernfuhrwerk, vor das ein breiter B rauner 
gespannt war, den ein Bursche an der Trense 
hie lt, w e il das Pferd vor dem weiterfahrenden 
Zug scheute.

Nun, da die Lokomotive prustend davon­
gefahren und gleich daraus h inter einer W ald­
biegung verschwunden war, kam der Bursche 
direkt auf M a ria  zu, die ein wenig h ilflo s  und 
verlassen m it ihren beiden Koffern vor dem 
Bahnhof stand. E r fragte sie geradewegs, ob 
sie vielleicht das Stadtmädel sei, welches zum 
Hartegghof wolle.

„J a , zum Hartegghoff, zum Bauern Rieser", 
antwortete M a ria .

„ Ich  bin der K lemens", sagte der Bursch und 
zog m it beiden Fäusten seine kurze Lederhose 
am Leib hoch. Dann g r if f  er nach den beiden 
Koffern und trug sie zum Wagen, M a ria  folgte 
ihm ein wenig benommen.

„S o ", sagte der Klemens. „D ann könn ma 
ja fahrn jetzt. N ur aufsitzen." E r schwang sich 
auf den Wagen und deutete M a ria  an, daß sie 
neben ihm Platz nehmen könne. Dann g r if f  er 
nach den Zügeln und schnalzte m it der Zunge. 
Der Braune setzte sich in  Bewegung.

„W e il ich in  die Schmiede hab müssen, hat 
der V ater gsagt, ich soll gleich zum Bahnhof 
fahrn", erklärte Klemens und schob sein grünes 
Jägerhü tl verwegen hinters linke Ohr. „W ie

heißt d' denn nachher, wenn man fragn da rf?"
„M a r ia ."
„So, so, M a ria  heißt b’. No ja, hoffentlich 

g fa llt es d ir bei uns."
M a ria  nickte und ließ nunmehr das B ild  

der Landschaft auf sich wirken. Da lag das D orf 
s till und friedlich in  der M ulde. E in  paar 
Wege führten nach verschiedenen Richtungen zu 
den höher gelegenen Höfen. U nm itte lbar h in ­
ter diesen begann der W ald, ein dunkler und 
schwermütiger W ald, nu r manchmal durch das 
helle Grün einer Buche erhellt. H in te r dem 
W ald mochten wohl die A lm felder liegen. Sie 
waren jetzt zum T e il von der Nähe aus gar 
nicht sichtbar. Hoch über allem ragten die Berge 
empor. W ie eine letzte, steinerne Weltgrenze 
erhob sich stolz und steil wie eine blauerstarrte 
Riesenwoge Berg um Berg, im  Glanz der 
Sonne wie goldenes Gebilde erscheinend, das 
m it dem Himmel zusammenfloß.

Im  selben Augenblick deutete Klemens m it 
dem Peitschenstiel auf einen großen Hof, der 
wie eine B urg  über dem stillen Dörslein 
thronte.

„D o rt ist der Hartegghof", sagte er und 
zwang nun den Braunen zu einem kleinen Trab 
durch das Dorf. Hernach ging es wieder etwas 
bergauf, durch ein kleines Wäldchen und dann 
sah man den Hof schon direkt vor sich liegen.

Der Klemens sprang nun vom Wagen und 
ging nebenher. E r w ar ein gutgewachsener 
Bursch, nicht besonders groß, aber b re it in  den 
Schultern. Das gebräunte Gesicht hatte etwas 
Verwegenes im  Ausdruck.

M a ria  fühlte nun doch ih r Herz ein wenig 
ängstlich schlagen. W ie w ird  alles werden? 
dachte sie. Sie fragte den Klemens:

„W ie  viele Menschen leben denn eigent­
lich auf dem H of?"

Klemens lachte ein wenig und zeigte zwei 
Reihen blendend weißer Zähne.

„D a  w är einm al i, dann der Vater und d 
M u tte r, der A hnl, mein Bruder Anderl, d 
Schwester W alburga, b' K a th l, unsere Magd, 
und der S im m erl, Unser Knecht."

„D as wären also im  ganzen acht Per­
sonen?"

„ M i t  d ir sinds jetzt dann neune. Das heißt, 
eigentlich auch net, w e il die B u rg l nächste 
Wochen auf die A lm  tre ib t, dann sind es doch 
wieder acht. Schau hin, der Vater schaut schon 
aus nach uns."

W irklich, unter der Haustür, über der ein 
mächtiges Steinbockgehörn angebracht war 
stand ein bre iter und klobiger M ann, dessen 
Haar an den Schläfen grau schimmerte. In  
blühweißen Hemdärmeln stand er dort, die 
Hände tie f in  den Taschen seiner kurzen Leder 
hose vergraben. Unter buschigen Brauen späh 
ten ein paar scharfe, graue Äugen nach den An 
kommenden. A ls  das Geführt nun knapp 001 
der Haustür h ie lt, tra t er ein paar Schritt! 
vor und reichte M a ria  die Hand:

„S o, find 6" schon kommen. Also, recht w ill 
kommen bei uns,"

E r ging m it M a ria  ins Haus,
Klemens, der den G aul ausspannte, schielt! 

h inter den beiden her und p fiff dann leise duick 
die Zähne,

„Teusl, ist die sauber", lächelte er. „Kreuz 
teufl, so was bildsaubers." E r rückte dabei feit 
H ü ll vom linken auf das rechte Ohr,

(Fortsetzung folgt
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Bergbauern-Bote von der Abbs
M i t t e i l  u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d es R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

Der Beitrag des Bergbauern zur Fettversorgung
V o n  L a n d e s h a u p t a b t e i l u n g s l e i t e r  J o s e s  M a r f o n e r  

L a n d e s b a u e r n s c h a f t  A l p e n l a n d

Zu den wichtigsten Aufgaben des deutschen 
Landvolkes als Ernährer der gesamten Nation 
zählt die Sicherstellung der Fettversorgung. Ne­
ben B ro t und Karto ffe ln  treten.die verschieden­
sten Nahrungsfette zu den lebensnotwendigen 
Grundlagen der menschlichen Ernährung. Die 
wesentlichsten Fettquellen, die m itte lbar oder 
unm itte lbar aus dem heimischen Boden gespeist 
werden. sind: die M ilchproduktion, die
Schweinemast und die Gewinnung von Speise­
ölen aus Pflanzen. Es steht außer Zweifel, 
daß die Milcherzeugung der sicherste und ergie­
bigste Garant der Fettproduktion ist. Dies w ird 
besonders während des K riegs auch so bleiben. 
Da die M ilchproduktion in  engster Verbindung 
m it der Viehwirtschast steht, ergibt sich im  A l­
penland zwangsläufig die Tatsache, daß der 
Schwerpunkt unseres Beitrages zur Volksernäh­
rung aus dem Fettsektor liegt. Daraus erwächst 
uns auch eine besondere Verpflichtung, alle 
Maßnahmen zur Höchstleistung auf diesem Ge­
biet zu ergreifen. Fü r die Viehwirtschaft möchte 
ich jedoch einige jahreszeitlich bedingte H in ­
weise besonders herausstellen. Da die eigene 
Ernte mehr denn je die ausschließliche F u tte r­
quelle fü r unsere Tierbestände ist. muß unbe­
dingt dafür Sorge getragen weiden, daß vor 
der W intereinstellung der Viehbestand m it den 
im  Betrieb vorhandenen Fu tte rm itte ln  in  
Einklang gebracht w ird. Da nicht die V ielzahl 
der gehaltenen Tiere, sondern ausschließlich die 
Summe der erzielten Milchleistungen von Be­
deutung ist, ergibt sich zwangsläufig, daß in er­
ster L in ie  unsere Milchkühe entsprechend ihrer 
Leistungsfähigkeit gefüttert werden müssen. 
W ir werden daher bei dem bevorstehenden 
Herbstvieheinsatz die nach dieser Überlegung 
überschüssigen Tiere zum Verkauf stellen. Es 
ist dabei wohl selbstverständlich, daß in  erster 
L in ie  jene Tiere abgesetzt werden, die den A u f­
wand am wenigsten lohnen. D ie im  beacht­
lichen Umfange eingeführten Milchleistungs- 
Prüfungen sollen bei der Auswahl wertvolle 
H ilfe  leisten. I n  diesem Zusammenhang möchte 
ich noch daraus verweisen, daß ein tüchtiger 
V ieh- und M ilch w irt W ert auf eine längere 
Kuhhaltung legen w ird, da gerade die älteren 
Kühe ineistteils eine höhere Jahresleistung auf­
weifen. Es handelt sich dabei auch um eine Fo r­
derung, die im  Interesse der gesamtdeutschen 
Viehwirtschast erhoben werden muß. W ir  kön­
nen dies um so leichter erfüllen, weil, bedingt 
durch den verschiedenen Bedarf an Vieh, die 
Verkaufsmöglichkeiten gegeben find. A u f alle 
Fälle muß es abgelehnt werden, daß bei offen­
sichtlicher llberstallung von einzelnen Betriebs- 
führern im  F rüh jah r Forderungen nach Heu­
zuteilungen erhoben werden. Die Ursachen der 
zahlenmäßig überhöhten Viehhaltung können 
verschiedenartig sein. Teilweise ist es eine vo ll­
kommen unzeitgemäße Überlieferung, aber auch 
andere vorsätzliche Überlegungen können maß­
gebend sein. Doch zum Schutze der richtig w ir t ­
schaftenden Bauern und Landw irte  werden w ir  
dafür sorgen, daß solchen Betrieben Heuzutei­
lungen aus dem Umlagekontingent nicht zu­
gutekommen. Im  übrigen sei noch erwähnt, 
daß bei straffälliger Feststellung ungenügender 
Ablieserung Futtermangel nicht a ls Entschul­
digungsgrund gelten kann, wenn eine offensicht­
liche llberstallung vorliegt.

W ir  sind uns darüber im  klaren, daß der 
Erzeugung nach Ausschöpfung der eigenen P ro ­
duktionsm ittel und Produktionsmethoden Gren­
zen gesetzt sind, b. h, m it anderen W orten, daß 
von der Erzeugungsseite gesehen, eine wesent­
liche Steigerung nicht mehr erwartet werden 
kann. Um so mehr ist es unsere Ausgabe, den 
Verbrauch im  bäuerlichen Betrieb auf das un­
bedingt notwendige Ausmaß einzuschränken. 
Größte Sparsamkeit ist vor allem beim V o ll­
milchverbrauch fü r die Jungviehslltterung zu 
beachten, Schlachtkälber sind so bald als mög­
lich abzustoßen, da die Erzeugung von K a lb ­
fleisch durch Vollm ilch unerwünscht ist. Auch 
bei der Aufzucht ist sparsamst zu verfahren. W ir  
müssen immer bedenken, daß die unm ittelbare 
Zurverfügungstellung von Vollm ilch fü r die 
menschliche Ernährung im  Vordergründe steht. 
Diese Mahnung muß ich auch an die Herdbuch- 
züchter richten, da der Verkauf von Zucht­
stieren (nunmehr alleiniges Recht der Herde­
buchzüchter) allzu sehr anregt, S tiere m it V o ll­
milch besonders marktfähig herzurichten. Die 
Leistungen der Herdebuchzllchter fü r die K riegs­
ernährungswirtschaft möchte ich durch diesen 
H inweis durchaus nicht schmälern, ihre A rbe it 
verdient im  allgemeinen unsere besondere A n­
erkennung, Der Erbw ert w ird  jedoch durch eine 
reichliche Vollm ilch flltte rung nicht verbessert. 
Ich darf erwähnen, daß w ir  höchsten Auftrag 
haben, Tiere, die durch offensichtliche Vollm ilch­
flltte rung getrieben sind, abzukören und der 
Schlachtung zuzuführen. Auch aus eigener Über­
zeugung und Verantw ortung werden w ir  hier­
bei strengen Maßstab anlegen. Die Forderung 
nach der Verbrauchseinschränkung erstreckt sich 
auch auf den bäuerlichen Haushalt, Es muß 
sich jeder Angehörige des Landvolkes vor

Augen führen, daß die im  Haushalt vorgenom­
mene Einsparung m it dazu beiträgt, die Fe tt­
rationssätze in  der S tadt zu halten. Bei voller 
Anerkennung und W ürdigung des Standpunk­
tes, daß die Bauernarbeit hart, schwer und 
lang ist, müssen w ir  doch stets daran denken, 
daß M illione n  von Volksgenossen ebenfalls un­
ter schwersten Bedingungen harte A rbe it leisten 
und daß unsere Soldaten an den Fronten, fü r 
deren Fettversorgung w ir  ebenfalls verant­
wortlich sind, darüber hinaus stündlich ih r Le­
ben fü r die Heimat einsetzen,

Erzeugung, abzüglich des sparsamsten V er­
brauches im  bäuerlichen Betriebe einschließlich 
Haushalt, ergeben die Ablieferung, also die 
Marktleistung, Fü r die K riegsernährungsw irt­
schaft und versorgungsmäßig gesehen, ist dieses 
Ergebnis entscheidend. An Bedeutung t r i t t  da­
her die Ablieferungsschlacht neben die Erzeu­
gungsschlacht, Ich möchte im  Zusammenhang 
m it den vorhergehenden Ausführungen auch 
allen Ernstes daraus verweisen, daß es zu den 
höchsten moralischen Verpflichtungen des Land­
volkes im  Kriege gehört, dafür Sorge zu tra ­
gen, daß die der Bewirtschaftung unterliegen­
den Nahrungsgüter, so besonders M ilch und 
deren Erzeugnisse, in  die dafür vorgesehenen 
Kanäle der V erte ilung fließen. Die Abliefe­
rung ist derart organisiert, daß jeder auf 
schnellstem und zweckmäßigstem Wege seine E r­
zeugnisse zur Sammelstelle bringen und dort 
verwerten kann. Dem Hamsterunwesen darf un­
ter keinen Umständen Vorschub geleistet wer­
den, Die Erzeugnisse, die auf solche Weise dem 
einzelnen, der Ze it und Geld hat, zugutekom­
men, werden der Eesamternährung entzogen. 
Besonders die Bewohner der Städte haben das 
Recht, von uns eine saubere Haltung zu ver­
langen, dam it auch sie ihren A n te il an den Le­
bensgütern bekommen. Deren Bereitstellung 
hängt aber nicht zuletzt von der Unter­
bindung des Schleichhandels und der Ham­
sterei ab.

Gbstbranrttwemerzeugung 1942/43
Die gute Obsternte macht es notwendig, auf 

die Möglichkeit der Verwertung sonst dem V er­
derben preisgegebenen Obstes zu verweisen. Es 
ist die Branntweinerzeugung aus Obststoffen, 

Bekanntlich besteht in  der Ostmark nach wie 
vor das Recht der steuerfreien, jetzt monopol­
abgabefreien Hausbranntweinerzeugung, Die 
Hausbrandberechtigung ermöglicht die Herstel­
lung von 56 L ite r Süprozentigem B ranntwein, 
W er von der Hausbrandberechtigung Gebrauch 
machen w ill,  hat dies jährlich b is 15. Oktober 
der zuständigen Zollstelle brieflich oder über 
das Bürgermeisteramt in  Form der Jahres­
anzeige bekanntzugeben. W er dies unterläßt, 
käun im  B rennjahr 1942/43 nicht mehr steuer­
fre i (monopolabgabefrei) brennen. Bei der 
Überlegung, ob man eine Jahresanzeige fü r 
den steuerfreien Hausbrand machen soll oder 
nicht, darf man nicht außer acht lassen, daß das 
B renn jahr nicht m it dem Kalenderjahr gleich­
läuft, sondern vom 1. Oktober bis 30. Septem­
ber reicht. Wenn auch im  Herbst keine Obst- 
stoffe zum Brennen vorhanden sein sollten, so 
kann doch im  nächsten F rüh jah r Obstmost zum 
Ausbrennen vorhanden sein oder im  Sommer 
1943 Kirsches oder Kriecherl,
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fuhrer den Nachweis führen, daß entgegen der 
Annahme der Eenehmigungsbehörde der Eigen­
tums- oder Besitzwechsel auch unter Berücksichti­
gung der Kriegsverhältnisse aus Gründen des 
öffentlichen Interesses gerechtfertigt ist. E in 
im  S inne des Führererlasses unbedenklicher 
Eigentums- oder Besitzwechsel liegt nur dann 
vor, wenn er trotz oder gerade wegen der 
Kriegsverhältnisse vollzogen werden muß. Es 
muß also in  jedem Falle ein tr ift ig e r Grund 
fü r den Wechsel gegeben sein. Das w ird  in  der 
Regel der F a ll sein bei Übergabe- und Erb- 
auseinandersetzungsverträgen, die das G rund­
stück in  die Hand eines geeigneten B e w irt­
schafters bringen. Be i Pachtverträgen werden 
die Voraussetzungen fü r die Genehmigung vor 
allem bei der Verlängerung von Pachtverträgen 
vorliegen. W er nicht als Landw irt im  Haupt­
beruf tä tig  ist, kann während des Krieges nicht 
m it der E rte ilung  der Genehmigung zum E r­
werb landwirtschaftlicher Grundstücke rechnen. 
Der Erwerb durch Personen, die zur dörflichen 
Lebensgemeinschaft gehören (z. B. Handwerker, 
Landarbeiter usw.), ist jedoch nicht grundsätzlich 
zu beanstanden, wenn die Notwendigkeit des 
Erwerbs im  S inne des Fllhrereilaises im  ein­
zelnen F a ll nachgewiesen w ird  und bodenpoli­
tisch nach Lage der örtlichen Verhältnisse ver­
tretbar ist. D ie R ichtlin ien zur Grundstück- 
Verkehrsbekanntmachung vom 26. Jänner 1937 
sowie die sonstigen allgemeinen und besonderen 
Anweisungen des Reichsernährungsministers 
zur Erundstücksverkehrsbekanntmachung werden, 
soweit sie den neuen Anordnungen widerspre­
chen, bis auf weiteres außer K ra ft gesetzt.

Zum Unterschied von der Jahresanzeige für 
den Hausbrand, die b is spätestens 15. Oktober 
bei der zuständigen Zollstelle brieflich oder über 
das Bürgermeisteramt eingereicht werden muß, 
ist über die beabsichtigte Durchführung des 
Brennens spätestens 8 Tage vor Brennbeginn 
noch eine Anmeldung in  doppelter Ausführung 
zu machen.

I n  nächster Ze it liegen bei den Bürger­
meisterämtern die Form blä tter fü r die Jahres­
anzeigen auf. Es ist Aufgabe der Ortsbauern- 
führer, in  den Sprechtagen der Ortsbauern­
schaft auf die Notwendigkeit einer baldigen 
Einsendung der Jahresanzeigen hinzuweisen 
und den einzelnen Hausbrandberechtigten bei 
der A usfü llung behilflich zu fein.

Mitteilungen
N einthaller weiter Landesbauernführcr.

Das Gaupresseamt der (Sauleitung Nieder­
donau der N S D A P , g ibt besannt: Durch die 
vom Reichsverteidigungskommissar fü r den 
Wehrkreis 17 ausgesprochene und in  der Presse 
veröffentlichte Beurlaubung des llnterstaats- 
sekretärs In g . Anton N ein tha ller in  der Leitung 
des Landesernährungsamtes W ien ist dessen 
Stellung als Führer der Landesbauernschaft 
Donauland nicht berührt. D am it ist Pg. Rein- 
tha ller fü r alle Fragen der Land- und E rnäh­
rungswirtschaft in  Niederdonau alle in zustän­
dig und verantwortlich.

Unter welcher Voraussetzung sind la n d w irt­
schaftliche Erundstückgeschäste zulässig? Das 
landwirtschaftliche Reichs- und M in is te ria lb la tt 
N r. 32 enthält einen Runderlaß des Reichs- 
ernähiungsministers zur Einschränkung des 
Verkehrs m it landwirtschaftlichen Grundstücken, 
der die Voraussetzung fü r den Abschluß eines 
landwirtschaftlichen Erundstückgeschäftes klärt. 
Danach sind Anträge auf Genehmigung von 
Rechtsgeschäften über landwirtschaftliche G rund­
stücke spätestens vom 1. September 1942 an in  
jedem F a ll über den zuständigen Kreisbauern­
führer an die Eenehmigungsbehörde zu rich­
ten. Dem A ntrag ist der m it dem Erlaß vom
26. Jänner 1937 eingeführte ausgefüllte Frage­
bogen beizufügen. Außerdem müssen die fü r 
den Besitzwechsel maßgebenden Gründe beson­
ders dargelegt werden. Anträge, die ohne 
Fragebogen und ohne Begründung eingehen, 
sind bereits vom Kreisbauernführer m it kurzem 
H inweis unbearbeitet zurückzugeben. D ie Ee­
nehmigungsbehörde hat die beantragte Geneh­
migung ohne weitere E rm ittlu n g  zu versagen, 
wenn nicht im  Antrage überzeugend dargelegt 
ist, daß es sich um einen auch unter Berücksich­
tigung der Kriegsverhältnisse erwünschten 
Eigentums- oder Besitzwechsel handelt. Nicht 
über den Kreisbauernführer geleitete Anträge' 
9 )6t die Eenehmigungsbehörde unbearbeitet zu­
ruck. Beschwerden, die ohne Begründung ein- 
gelegt werden, sind ohne weiteres abzuweisen. 
Antragen auf Gewährung einer Begründungs­
frist ist nur in  besonderen 2lusnahmefällen zu 
entsprechen. 2m  übrigen muß der Beschwerde-

Ziegenmilch ist gut und nahrhaft. Gerade im 
Kriege hat die Ziegenzucht eine besondere Be­
deutung. Wo eine Milchkuh nicht immer er­
nährt werden kann, läßt sich doch noch eine 
Ziege halten. Ziegenmilch, Ziegenbutter und 
-käse sind eine willkommene Bereicherung der 
Ernährung. sS ch-il-B ild -rd i-nst)

Bekämpft den K oh lw e iß ling ! I n  den Spät­
sommermonaten entstehen regelmäßig erhebliche 
Schäden an den landwirtschaftlichen K u ltu ren  
durch den Abfraß der Kohlweißlingraupen. 
Jetzt flieg t die zweite Generation dieser schäd­
lichen Schmetterlinge und belegt die Kohl- 
gemiise m it gelben Eierhäufchen. Aus ihnen 
entwickeln sich die gefährlichen Raupen, die 
manchmal die Pflanzen vö llig  kahl fressen. H ier 
darf man nicht tatenlos zusehen! Jeder kann im  
Kampf gegen den Kohlw eiß ling m ithelfen! Es 
sind vor allem die Eierhäufchen zu zerdrücken, 
die Raupen zumindest in  den Gärten abzulesen 
und zu töten. Solange sie noch ganz jung sind, 
sitzen sie in  Gruppen beisammen. A u f den Fe l­
dern und größeren Eemüseflächen kann man 
durch Spritzung oder Stäubung m it Berüh­
rungsgiften gegen die Raupen vorgehen. Die 
Bekämpsungsmittel sind auch jetzt erhältlich, 
bei größerem Einsatz lohnt sich die Verwendung 
von Hand- oder Rllckenzerstäubern. Gerade die 
zweite Generation der Kohlweiß linge ist ge­
fährlich, denn sie t r i t t  besonders zahlreich auf 
und richtet dementsprechend große Schäden an, 
während die erste Generation gewöhnlich nur 
aus wenigen Tieren besteht. M an  sollte m in­
destens jede Woche einm al die Kohlpflanzen 
auf Raupenbcfall nachsehen, um gegebenenfalls 
rechtzeitig und umfassend eingreifen zu können, 
das g ilt  insbesonders auch fü r K le ingärtner, 
S iedler und Hausgärten, wo Gemüse gepflanzt 
w ird.

W ie kommt es bei Heu zur Selbstentzün­
dung? Durch das Weiterleben noch nicht ab­
gestorbener Pflanzenzellen im  Heu und durch 
die Tätigkeit verschiedener Kleinlebewesen 
(Bakterien und P ilze) w ird  Wärme erzeugt. 
Diese Wärme, die sich in  Hohlräumen im I n ­
nern des Heustapels sammelt, steigert sich durch 
chemische Prozesse weiter, nachdem alle leben­
den Zellen und Bakterien bei 65 bis 75 Grad 
Celsius den Wärmetod gefunden haben. I n  
einem derart erhitzten Heu können dann Tem­
peraturen bis zu 200 Grad anschwellen und bei 
genügender Luftzufuhr kann dann die im  I n ­
nern schwelende G lu t zur offenen Flamme ent­
facht werden.

- Ä E T O

50 Bcispielobftgärtcn in  12 Monaten
Das Obst- und Eartenbaureferat des Land­

kreises S t. Pölten veröffentlicht einen Jahres­
bericht über die Tä tigke it der ersten drei haupt­
amtlichen Sprcngelbaumwarte der Ostmark, 
welche seit dem M a i des Vorjahres beim Land­
ra t dieses Obstbaukreises tä tig  sind. Erstmalig 
erhält dam it die Öffentlichkeit Einblick in den 
umfangreichen W irkungskreis der Baumwarte, 
eines Berufes, welcher fü r die ernährungs­
wirtschaftliche Rüstung von ausschlaggebender 
Bedeutung ist. „Reben der tatkräftigen M i t ­
h ilfe  an der Neugestaltung des ostmärkischen
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Obstbaues", so heißt es in  diesem Bericht, muß 
die Haupttätigkeit dieser Obstbaupraktiker 
daraus gerichtet sein, die Obstanbauer in  allen 
jenen Maßnahmen zu beraten und auch zu un­
terweisen, welche eine Erhöhung und Verbes­
serung unserer lebensnotwendigen Obsternten 
herbeiführen. Den Beweis, daß dies m it wenig 
Zeitaufwand und in  erfolgreicher Form auch 
im  landwirtschaftlichen Obstbau möglich ist, er­
bringen 50, bei Übernahme durch die Baum ­
warte nahezu gänzlich verwahrloste Bauern­
obstgärten, welche in  knapp 2400 Arbeitsstun­
den in  Beispielobstgärten umgewandelt w ur­
den. Neben der A rbe it in  diesen Beispielobst­
anlagen obliegt den Sprengelbaumwarten auch 
die Betreuung der gemeindeeigenen, fü r den 
Seidenbau wichtigen Maulbeerbestände m it 
einer bisherigen Leistung von 1200 Stunden. 
Hand in  Hand m it der praktischen A rbe it geht 
die Schulung, Unterrichtung und Beratung der 
Gartenbesitzer in  Kursen und Borträgen, an 
Sprechtagen und bei Eartenbegehungen, wobei 
die Forderung nach Unterstützung der R a t­
suchenden in gemüsebaulichen Fragen immer 
mehr in  den Vordergrund rückt. An 65 abge­
haltenen Sprechtagen und in  39 Obstbaukurfen 
sowie bei 157 Vorträgen und Eartenbegehun­

gen wurden nahezu 9000 Obstanbauer erfaßt. 
Da die Fachberater m it den Gartenbesitzern in 
ständiger Fühlung bleiben müssen und der Bc- 
treuungsbezirk eines Baum wartes 14 Gemein­
den umfaßt, sind die Wegstrecken, welche te ils  
per Rad, te ils  m it der Bahn zurückgelegt wer­
den, ziemlich groß. Bei 945 Eemeindebesuchen 
in  den vergangenen 12 Monaten betrugen sie 
9023 Kilometer. Wenngleich Maßnahmen im 
Obstbau naturbedingt eine Sache auf längere 
Sicht sind, so lassen (ich erfreulicherweise a ller­
orts im  Landkreis S t. Pölten schon heute, we­
n ig mehr a ls zwei Jahre nach Beginn der Be­
treuungsarbeit durch das Obstbaureferat, die 
Auswirkungen einer zielbewußten Obstbauför­
derung erkennen. Obstbauinspektor R. Brezina.

Beachtenswerte Ratschläge fü r die Mcimisccrnte

Güte und Verbrauchswert des Gemüses hän­
gen neben anderen Voraussetzungen vom rich­
tigen Zeitpunkt der Ernte ab. Das Stadium 
höchsten Verbrauchswertes ist bei den einzelnen 
Gemllsearten verschieden.

S c h n i t t b o h n e n  sind zu pflücken, wenn 
die Hülsen die volle Größe erreicht haben, je­
doch beim Brechen noch knacken, weshalb es er-

forderlich ist, die Stöcke jeden zweiten Tag, bes­
ser jedoch täglich durchzupslücken. Bereits hart 
gewordene Hülsen beläßt man zur Trockengut­
gewinnung an den Pflanzen,

K a r f i o l  verbraucht man, wenn die Rosen 
voll ausgebildet, jedoch noch weich und fest sind; 
sobald die B lü ten eine schmutzig gelbliche oder 
grünliche Färbung annehmen und auszuwach­
sen beginnen, ist dadurch der Geschmack be­
einträchtigt.

R o t e  R ü b e n  sind stets vor vollendetem 
Auswachsen zu ernten, da jüngere Wurzeln sei­
ner im  Geschmack sind. Keinesfalls soll die 
Ernte so lange verzögert werden, b is sich am 
Kopf der Rüben Seitensproisen bilden,

P a r a d e i s f r l l c h t e  laßt man zweckmäßig 
am Stock vollständig ausreisen und nim m t sic 
nur bei drohender Fiühfrostgefahr vorzeitig ab. 
Künstlich nachgereiste, also Notreife Früchte 
büßen an Geschmack, Güte und Zuckergehalt ein. 

Eine mehrmalige Spinaternte erzielt man, 
wenn statt des Ausstechens der Pflanzen nur 
die größeren B lä tte r fallweise ausgepflückt wer­
den, A u f diese A rt ist cs möglich, nicht nur ein­
mal, sondern zwei- bis dreimal zu ernten,

Eartenbauinspektor R, Brezina,

Amtliche Mitteilungen
Ärztl. Sonntagsdienst in Waidhoscn a y .
Sonntag den so, August 1942: D r, Fr i t s c h ,

Dicnstappell
S ä m t l i c h e  M ä d e l  d e r  J a h r g ä n g e  

1 9 2 4 b i s  e i n s c h l i e ß l i c h  1 9 2 8  haben am 
F r e i t a g  d e n  4. S e p t e m b e r  u m  19.30 
U h r  beim BD M ,-H eim  in der Nähe des Kinos 
zum Dienstappcll anzutreten, Nichterscheinen 
w ird  geahndet,

Waidhofcn a, d. Pbbs, 26. August 1942. 
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e. H.

Staatliche Oberschule für Jungen 
in Maidhosen a. d. Ybbs

Ich ersuche die Fam ilien, die im  kommenden 
Schuljahr einen Koststudentcn aufnehmen wol­
len, ihre Anschrift der Schule mitzuteilen,

D r, 3. K o l l r o ß ,  Oberstudiendirektor.

FA M IL IE  NANZEIGEN

Dank
Anläßlich des Helden­

todes unseres geliebten 
Sohnes und Bruders Ge­
fre iten Johann Ke r s c h -  
b a u m e r  sind uns zahl­
reiche Beweise herzlicher 
Anteilnahme zugekom­
men, fü r die w ir  auf die­
sem Wege unseren auf­
richtigsten Dank sagen. 
Lueg-Unterzell, im  August 
1942.

Fam ilie  Kerschbaumcr.

Dank
Für die vielen Beweise 

der Anteilnahme am Hel­
dentod unseres lieben 
J o s e f  sagen w ir  auf 
diesem Wege herzlichen 
Dank. Besonders danken 
w ir  seinen Wehrmachts­
kameraden, den Freiw . 
Feuerwehren Doppel und 
Sonntagherg sowie allen 
Verwandten und Bekann­
ten fü r die Teilnahme 
am Trauergottesdienst. 
Auch fü r die schönen 
Kranz- und Blumenspen­
den danken w ir  innigst. 
Sonntagberg, im  August 
1942.

F am ilien  Sprcitzcr.

Dank
Anläßlich des Heim­

ganges unserer lieben 
G a ttin  und M u tte r durf­
ten w ir  v ie l herzliche 
Teilnahme erfahren. Da­
fü r danken w ir  auf die­
sem Wege innigst. Eben­
so danken w ir  fü r die so 
zahlreiche Bete iligung am 
Leichenbegängniste, fü r bie 
schönen Kranz- und B lu ­
menspenden und der Geist­
lichkeit fü r die Führung 
des Konduktes. Ze ll-W aid- 
hofen a. d. P., im  August 
1942.

Joses K in z l samt Sohn.

Dank
Für die herzliche A n­

teilnahme anläßlich des 
Todes meines lieben G at­
ten bzw. Ziehoaters, des 
Herrn Emmerich F r a n c s ,  
sowie fü r die zahlreiche 
Beteiligung am Leichen­
begängnisse sagen w ir  
innigen Dank. Vöhler- 
werk, im  August 1942.

Anna Franc! 
und Verwandte.

Dank
Für die uns anläßlich 

des Todes unseres lieben 
Sohnes zugekommenen 
Beweise herzlicher A n­
teilnahme sagen w ir  aus 
diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank. I n s ­
besondere danken w ir  fü r 
die schönen Kranz- und 
Blumenspenden und fü r 
die Beteiligung am Le i­
chenbegängnis. Pbbsitz, 
im  August 1942.

Fam ilie  Kößl.

Danksagung
Anläßlich des Helden­

todes unseres lieben 
H e i n i  find uns zahl­
reiche Beweise herzlicher 
Anteilnahme zugekom­
men. W ir  sagen auf die­
sem Wege überallh in auf­
richtigen Dank.
Fam ilie  Heinrich Elauch.

Dank
F ü r die uns anläßlich 

des Hinscheidens unseres 
lieben Gatten, Vaters 
und Großvaters erwie­
sene Anteilnahme sowie 
fü r die zahlreiche Betei­
ligung am Leichenbegäng­
nisse und fü r die schonen 
Kranz- und Blumenspen- 
den sagen w ir  auf diesem 
Wege herzlichen Dank. 
Ze ll a. d. 9)., im  August 
1942.

K atha rina  Holl samt 
K indern und Verwandten.

O F F E N E  S T E L L E N

Mädchen m it Kochkenntnissen 
fü r gepflegten Haushalt ne­
ben Bedienerin fü r sofort 
oder später gesucht. Vorzustel­
len: Eisenhof Bauer-Spacek, 
W aidhofen a. d. Ib b s . 2000

ZU VERPACHTEN

Gutgehendes Herren- u. Domen- 
Friseurgcfchäft ist wegen To­
desfalls sofort zu verpachten. 
Zuschriften erbeten an Frau 
Anna Franek, Vöhlerwerk 4.

B E A C H T E N  S IE  
U N S E R E

A N Z E I G E N !

ZU MI ETEN GESUCHT

Sauberes Zim mer, m öbliert od.
unm öbliert, sucht älterer Herr 

. in  S tadt Waidhofen oder 
nächster Umgebung. Anträge 
unter „O ffiz ie r i. R ." an die 
Verw . d. B l. 2042

Zim m er, hübsch, gut heizbar, 
dauernd zu mieten gesucht. 
P re is  nach Übereinkommen. 
Schütz, Hotel Jn führ. 2047

E M P F E H L U N G E N

Geprüfter Desinfektor füh rt 
rasch und gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M a r t in  Leitner, Waidhofen a. 
d. Pbbs, Graben 12, Parterre.

8 .  D eutsche?

R e i c h s l o t t e r i e
Reichste Gewinne

,‘„ 5 0 0 0 0 0

3 0 0 0 0 0

200000loooeo
m o d  b e s o n d e r e  v i e l e  M i t t e l t r e f f e r  

k ö n n e n  e u c h  S i e  g e w i n n e n

P R O K O P P
s t e n t l i e h e  L o t t e r i e • E i n n a h m e

W ie n  V I ,  M ariah ilfe re tr. 29

L e i p r e l l « !  R e i c h s m a r k  j e  K la s s e

■/, 3 . -  7 ,  6 . -  '/. 24

Z ie h u n g  16. und 17. O k t

DER BESTE RAT: 
EIN INSERAT 

IM  BOTEN 
VON DER YBBS

m ja M J m w 'm ß U iJ M

Jeder K ahn  m ehr -

6 0  
Gü te r w m iW

FREI FÜR
DIE FRON

D ® R S e ä

H e lf t  m it  I  E n tlaste t d ie Reichsbahn. 
B e - u n d  en tlad et die K äh n e  schnellstens I

Räder müssen rollen für den Sieg!

das heiß t:
H  I P  P  s K indernährm itte l 
als F la s c h e n m ilc h z u s a tz  
nicht lange kochen w ie einen 
Schleim I Kurzes Aufkochen

H l P P s
K IN D E R N Ä H R M I1TE L
Für K inder bis zu V I?  Jh r. ge 
gen d ie Abschnitte  A , B, C , D 
der Klst B ro tkarte  in A p o ­

theken und D rogerien . »

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschm ied • U hrenbande i > 
Waldholen a. d. Y., Unt. Stadt 13

E inka u f von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Erleichterung
bei Kopfweh infolge von Stockschnupfen, Verstopfungen und Stauungen 
„n Nasenrachenraum bringt meist Klosterfrau-Schnupfpulver, Bei mehr­
fachem Gebrauch pflegt ohne schädliche Nebenwirkungen bald ein Gefühl 
ler Befreiung und Erfrischung einzutreten. Seit über hundert Fahren 
oewahrtl Aus Heilkräutern hergestellt von dergleichen Zirme, die den 
^lvstersrau-Nlelissengeist erzeugt,
Litte machen Sie einen Versuch I vriglnaldosen zu 50 P fg. (Inhalt etwa 
5 Gramm) in Apotheken und Drogerien.

Eine Soße d a r f  m an  n ie  zu la n g e  kochen, d a  sie sonst 

einschmort und es w ä re  schade um jeden Tropfen. Kochen 

Sie noch unserem Rezept: den K N O B H -S o ßenw ürfe l fein  

zerdrücken, m it etw as W asser g latt rühren, '/« Liter Wasser 

beifügen und unter Um rühren 3 M inuten kochen lassen.

K N O R R
PancolaFilirM
se ltener gew o rd en  —  

eine Verpflichtung zu uber- 
lent sparsamem Einsatz

Damenbleider und Herrenanziise
^Modenhaus

An alle, die

F u ljju c k e n
S p ü r e n  l Viel mehr Menschen, als man annimmt, 
werden von lästigem Fußjucken geplagt. Sie wissen nicht, 
daß sie Fußflechte haben. Der übertragbare Pilz, der sich 
zwischen den Zehen festsetzt und dort die Fußflechte ver­
ursacht, meldet sich oft durch Fußjucken an. In der Wärme 
und bei Schweißbildung gedeiht die häßliche Pilzbildung 
besonders gut und erzeugt feuchte Stellen und schmerz­
hafte Hautrisse. Wenn man bei der täglichen Körper­
pflege solche Symptome bemerkt — sofort Ovis, das er­
probte Desinfektionsmittel für Füße auf die befallenen 
Stellen, und in wenigen Tagen sind Sie die Fußflechte los! 
Alpine Chemische A.G., Berlin NW 7.

FILMBÜHNE WAIDHOFEN A. D .YBBS
Donnerstag den 27. August, 8 Uhr
Freitag den 28. August, 8 Uhr (zu dieser Vorstellung haben

S °m s ? a g ^ n °2 ^  August. 'Ai, %7, V.9 Uhr Jugendfrei!

M it  Weiß Ferdl, Erabley, 
Alexander, Brem,Der arme Millionär

Sonntag den 30. August, 1 Uhr (Jugendoorstellung), 'Ai, 'AI,

Das Fräulein von Barnhelm
Sonntag den 30. August Wochenschau-Sondervorsührung uni 

K u ltu r film . Beginn 11 Uhr vorm. E in tritt einheitlich 30 Rps

%  0eiker£insiede-Jiilfe O
zum Ualiiurmachen von 5 kg eingesottenen sSrächten • {Preis ötPfty


